j 
7 
1 
\ 


\ 


Sozialdemokratie iſt 


Dacheint täglich. bel Abholu 
. — 


und 
Poſtarſſt. 


„Die Budgetkommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat ſich vertagt. 

„Die Aus ſichtenfür Militäranwärter 
find ungünſtig. 

„Der Reichsbankdiskont ſoll ermäßigt 
werden. 

» Katholiſche Fürſten nehmen gegen das 
Zentrum Stellung, ein katholiſcher Geiſtlicher 
Ar den Liberalismus. 

„Italien ſoll mit England ein geheimes 
Abkommen getroffen haben. 

England intrigiert auf dem Balkan. 

* Eine Räuberbande überfiel die Station Ne⸗ 
Jowiec. 


Meber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
nöberes im Text. 


Mittelſtand und Sozialdemokratie. 


Die Sozialdemokratie liebt es, bei den 
Wahlen den Wolf im Schafspelz zu ſpielen, 
wenn es gilt bürgerliche Stimmen zu ergattern, 
und deshalb hat ſie eine Flugſchrift maſſenhaft 
verbreitet, in der ſie ſich gegen die Verdächti⸗ 
gung wehrt, daß ihr Beſtreben darauf hinaus 

ehe, den Mittelſtand und den bäuerlichen Klein⸗ 
Bei zu ruinieren und damit zu proletarifieren. 
Aber die bürgerlichen Parteien tun doch gut 
daran, dem Sirenenruf der roten Partei lieber 
nicht zu folgen, ſondern ſich ſtets vor Augen 
zu halten, was der bisherige freiſinnige Reichs⸗ 
agsabgeordnete Merten in einer liberalen 
Wählerverſammlung zu Berlin ſagte: Die 


Der „Vorwärts“ hat offenbar ganz und gar 
vergeſſen oder will ſich auch vielleicht nicht mehr 
daran erinnern, daß erſt vor ganz kurzer Zeit 
„Genoſſe“ Ledebour in einer Verſammlung 
folgendes erklärte: „Die Sozialdemokratie hat 
mit den Mittelſtandsparteien abſolut nichts ge⸗ 
mein und wird ſich auch niemals dazu her⸗ 
— die Intereſſen des Mittelſtandes d. h. 
er Handwerker, Ladenbeſitzer, kleinen Indu⸗ 
ſtriellen ꝛc. zu vertreten, da auch dieſe nur zu 
der Klaſſe der Ausbeuter gehören. Die Sozial⸗ 
demokratie iſt nicht dazu da, die in ihrer Exi⸗ 
tenz bedrohten kleinen Gewerbetreibenden zu 
chützen, oder zu ſtützen, ſondern es liegt nur 
in der Abſicht der Sozialdemokratie, daß dieſe 
Elemente ihre Selbſtändigkeit aufgeben; auf 
irgend eine Hilfe ſeitens der Sozialdemokratie 
hat der Mittelſtand nicht zu hoffen, ſondern es 
wird gerade das Beſtreben der Sozialdemo- 
kratie ſein, andere im Kampfe gegen den 
Mittelſtand zu unterſtützen“. — Ferner heißt 
es im Juli 1890 in der „Sächſiſchen Arbeiter⸗ 
- zeitung“: „Wir werden immer und überall 
eſtrebt ſein, den Untergang des Kleingewerbes 
zu beſchleunigen.“ Der Sozialdemokrat Engels 
chrieb gleichfalls im Mai 1890: „Wenn aber 
das Kapital die kleinen Handwerker und Kauf⸗ 
leute vernichtet, ſo tut es ein gutes Werk.“ 


Angeſichts ſolcher Offenherzigkeit wäre es 
wohl von den bürgerlichen Parteien geradezu 
Selbſtmordpolitik, ſozialdemokratiſchen Kandi⸗ 
daten ihre Stimmen zuzuwenden und ſei es 
auch nur, um gegen das gegenwärtige Regie⸗ 
rungsſyſtem zu demonſtrieren. Hat doch der 
Mittelſtand in Sadt und Land von der Sozial⸗ 
demokratie nichts, abſolut nichts, zu hoffen 
und muß unter dem Terrorismus der roten 
Partei leiden. Der ſelbſtändige Handwerker 
und Kleingerverbetreibende, der mit geringem 
Kapital arbeitet, ſteht feinen Arbeitern nahezu 
wehrlos gegenüber. Eln einziger Streik kann 
ihn bankerott machen. 


Nur dann iſt es möglich, die mißliche Lage 
des heutigen Mittelſtandes zu beſſern, wenn 
ſich dieſer nicht zum Mitläufer der Sozialde⸗ 
mokratie macht, ſondern ſich zu einer eigenen 
Organiſalion zuſammenſchließt. Die erſten An⸗ 
fänge hierzu ſind bereits vorhanden, reichen 
aber nicht aus, dem Mittelſtande ein ſelbſtän⸗ 
diges Auftreten bei den Wahlen mit Erfolg zu 
geſtatten. Darum ſollte vorläufig. feine Wahl ⸗ 
parole ſein, daß er nur Kandidaten der bür⸗ 


. Parteien kräftig unterſtützt. Es muß 


arad) getrachtet werden, möglichſt viele Ab⸗ 
8 in den neuen Reichstag hineinzu⸗ 
ingen, die auf Grund des Programms ge⸗ 


2 der fis⸗ 
1,80 M., durch Boten 
Briefträger 2,2 M. Deu unb Verlag der Buchdrugerei der Thorner 


Fonntag, 20. Janua 


tung und 


] wählt wurden: Erhaltung des Mittelſtandes. 


Freilich wird es nicht Jo leicht ſein, den gar 
ſamten Mittelſtand vollkommen zu organi⸗ 
ſieren, da ſich deſſen Hauptmaſſe aus ſolchen 
Perſonen zuſammenſetzt, die eine ſtarke Scheu 
vor jeder öffentlichen politiſchen Betätigung 
beſitzen, allein etwas dergleichen muß doch 
geſchehen, damit endlich einmal dieſer ſtaats⸗ 
erhaltende Teil des deutſchen Volkes aus der 
drangvollen Lage herauskommt! 5 


Die Ernte des Todes. In Stuttgart iſt 
der frühere Juſtizminiſter von Faber geſtorben. 
— Wie der „Vogtländiſche Anzeiger“ meldet, iſt 
in Nieder⸗Lößnitz der frühece Reichstags⸗ und 
Landtagsabgeordnete Geh. Regierungsrat von 
Polenz geſtorben. 

Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten. 
hauſes erledigte am Freitag zunächſt den 
Etat der Domänen verwaltung, 
deſſen Geſamteinnahmen auf 30 Millionen 
Mark angeſetzt ſind. Gegen das Vorjahr iſt 
eine erhebliche Mehreinnahme zu verzeichnen, 
die hauptſächlich auf den Ankauf von Gütern 
behufs Einrichtungen von Domänen zurückzu⸗ 
führen iſt. Auch ſind ältere Domänen neu ver⸗ 
pachtet worden. Der Extrag der verpachteten 
Mineralbrunnen in Niederſelters, Fachingen, 
Beilnau und Weibach und der königliden 
Bäder Ems, Schlangenbad, Langenſchwalbach, 


ſich gegen die zahlreichen Domänenankäufe im 
nördlichen Schleswig. Bei dem fortgeſchrittenen 
Stande der dortigen Landwirtſchaft könne es 
ſich doch nicht um die Errichtung von Muſter⸗ 
wiriſchaften handeln. Aber auch national⸗ 
politiſche Gründe könnten dort nicht vorliegen, 
wie etwa in Weſtpreußen und Poſen, 
denn die meiſten angekauften Güter ſtammen 
dort aus deutſchen Händen. Eine unerwünſchte 
Folge ſolcher Domänenkäufe ſei das Steigen 
der Grundſtückspreiſe, dem ſpäter leicht ein 
Krach folgen könne. Von der Regierung 
wurde erwidert, daß die zahlreichen Ankäufe 
in Nordſchleswig weſentlich in nationalem 
Intereſſe erfolgt ſeien. Es habe in vielen 
Fällen die Gefahr vorgelegen, daß der be⸗ 
treffende Grundbeſitz in däniſche Hände über⸗ 
gehe. Auch dürfe man doch den moraliſchen 
Eindruck nicht unterſchätzen, den es mache, 
wenn der preußiſche Staat ſich in jener 
Gegend feſtſetze, zumal man in däniſchen Kreiſen 
noch immer an eine Abtretung der Nordmark 
glaube. 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen 
erledigte die Budgetkommiſſion den Etat der 
Forſt verwaltung. Für die Förſter 
wurde von mehreren Kommiſſions mitgliedern 
eine Beſſerung ihrer Penſionsverhältniſſe und 
ihre Gleichſtellung mit den übrigen Staatsbe⸗ 
amten verlangt. Eine längere Debatte ent⸗ 
ſpann ſich über die Lage der in der Forſtver⸗ 
waltung beſchäftigten Arbeiter. Nach den Er⸗ 
klärungen der Regierung müſſen die an ſie ge⸗ 
zahlten Löhne als allgemein landesüblich bes 
zeichnet werden. Jedoch haben die Forſtarbeiter 
noch mancherlei Nebeneinnahmen. Da ſie haupt⸗ 
ſächlich nur im Winter gebraucht werden, ſind 
fie im Sommer in anderen Betrieben, z. B. 
in der Landwirtſchaft oder in Ziegeleien tätig. 
Sozlaldemokratiſche Agitatoren werden prinzipiell 
nicht beſchäftigt, im übrigen aber bekümmert 
ſich die Verwaltung nicht um die politiſche Ge⸗ 
ſinnung ihrer Arbeiter. 

Es folgte der Etat der preußiſchen 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe. Auf 
einige an ihn gerichtete Fragen erklärte der 
Präfident der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, daß 
ihm von einer Sanierung der Milchzentrale 
nichts bekannt ſei. 

Nach der Bewilligung des Etats vertagte 
ſich die Kommiſſion bis nach den Reichstags⸗ 
wahlen. Die nächſte Sitzung ſoll erſt am 
29. Januar ſtattfſinden zur Beratung des 
Etats der Handels⸗ und Gewerbeverwaltung. 
Katholiſche Fürſten contra Zentrum. 
Der katholiſche Fürſt von Waldburg ⸗Zeil erläßt 
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in der „Neckarzeitung“ eine ſcharfe Erklärung 
gegen die Haltung des Zentrums im Reichstage 
und ſchreibt u. d.: Mein Standpunkt iſt der⸗ 
ſelbe, der durch verſchiedene hervorragende 
Katholiken des Rheinlandes am 10. Januar 
zu Düſſeldorf feſtgelegt worden iſt. Ich bedaure 
tief, daß die Leitung des Zentrums ſowohl bei 
der letzten Abſtimmung im Reichstage wie bei 
dem gegenwärtigen Wahlkampfe eine Haltung 
eingenommen hat, die das patriotiſche und 
monarchiſche Empfinden weiter Kreiſe verletzt. 
Dieſe Haltung der Zentrumsleitung ſteht in 
direktem Widerſpruch zu den Grundſätzen, die 
bei der Gründung des Zentrums und im 
Kampfe des Zentrums für die Rechte und 
Freiheiten der Kirche als maßgebend anerkannt 
worden find. Dieſe Grundſätze geben den An⸗ 
gehörigen der Partei alle Freiheit der Ent⸗ 
ſchließung und Abſtimmung in allen nationalen 
und wirſſchaftlichen Fragen. Wenn jetzt die 
Führer des Zentrums von ihren Wählern und 
Abgeordneten die unbedingte Heeresfolge auch 
dork verlangen, wo kirchliche Intereſſen weder 
bedroht noch berührt erſcheinen, dann halte ich 
mich als vaterlandsliebender Mann verpflichtet, 
meiner Ueberzeugung gemäß zu handeln. Iſt 
das Zentrum, wie ſeine Führer es behaupten, 
eine politiſche und Volkspartei, dann muß es 
jedem Katholiken unverwehrt ſein, auch durch 
die Abstimmung bei den Reichstagswahlen 
ſeiner abweichenden Anſicht in nationalen und 
kolonialen Fragen Ausdruck zu geben. — 
Nach den „Münchener Neueſten Nachrichten“ 
hat der gleichfalls katholiſche Fürſt Quadt dem 
Fürſten Waldburg⸗Zeil in feiner Haltung gegen 


Erzberger zugeftimmt, _ 
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Ein Ratholiſcher Geiſtlicher, der ſich zum 
Liberalismus durchgekämpft hat, ſendet den 
„Münch. N. N.“ eine beachtenswerte Zuſchrift, 
in der er ſich über die freiheitlichen 
Zeitungen dahin äußert: 

„Ich habe gefunden, und als ehrlicher Menſch 
und Prieſter kann ich es beſtätigen, daß ich in dieſen 
Blättern nichts entdeckt, was gegen Gott, gegen Glaube 
und wahre Religion gerichtet wäre. Ja ich muß es 
leider ſagen, daß unſere Parteiblätter ſich viel mehr 
an dem wahren Chriſtentum verſündigen, denn ſolchen 
Parteihaß, ſolche Liebloſigkeit, ſolche 
Verleumdung des Mitmenſchen, wie es ſich unſere 
Parteiblätter leiſten, kommen nicht aus einem echt 
chriſtlichen Herzen, ſind dem wahren Chriſtentume tau⸗ 
ſendmal entfernter, als wenn eine freiheitliche Preſſe 
für die Wahl eines guten Abgeordneten eintritt, der 
ſich den Segen unſerer Partei nicht erbettelt, und der 
von unſerer Preſſe nur deshalb als Kirchenfeind an⸗ 
geſehen wird, weil er nicht unſerer Partei angehört. 
Als wenn Religion und Zentrum, Glaube und Politik, 
Kirche und Parlament, Prieftertum und Partei, Evan⸗ 
gelium und Preſſe, Nächſtenliebe und Parteihaß, Voll 
und Prieſterherrſchaft ſich gleichende Begriffe wären. 
Ein jeder Prieſter aber, der zwiſchen dieſen Begriffen 
nicht unterſcheiden kann, der nenne ſich nicht „Welt⸗ 
prieſter“, denn er bringt nicht Frieden in die Welt, 
noch weniger aber wahre Religion und echtes Chriften- 
tum. Dieſe Mitbrüder ſind nicht zu bedauern. Um ſo 
mehr iſt aber das arme Volk zu bedauern, das ſolchen 
de willenlos und gedankenlos zur Wahlurne 
olgt.“ 

Es ſtände beſſer um unſere Parteiverhältniſſe, 
wenn ſolche vorurteilsfreie Prieſter wie der 
Verfaſſer diefer Zuſchrift nicht mehr eine ſeltene 
Ausnahme im katholiſchen Klerus bildeten. 


Religiöfe Unduldſamkeit. Ueber einen 
Fall religiöſer Unduldſamkeit durch einen ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen wird der „Heilbr. Ztg.“ 
berichtet. Ein ſchwerkranker katholiſcher Ar⸗ 
beiter in Neckargartach ließ durch ſeine Frau, 
eine Proieitantin, einen katholiſchen Geiſtlichen 
von Heilbronn rufen, der die Abſolution er⸗ 
teilen ſollte. In einer zweiſtündigen Ausein⸗ 
anderſetzung verlangte der geiſtliche Herr, daß 
der Kranke im Beiſein ſeiner Frau, mit der 
er ſeit 25 Jahren verheiratet iſt, die Sünde 
der gemiſchten Heirat bereue und das Ver⸗ 
ſprechen abgebe, ſeine jüngſten, evangeliſch ge⸗ 
tauften Kinder fernerhin katholiſch zu erziehen. 
Auf dieſes Anſinnen ging der Schwerkranke 
nicht ein und ſo unterblieb die Sakramentser⸗ 
teilung. 


Dernburgs Appell an den Kaufmann 
ſcheint nicht umſonſt verklungen zu fein. 
Den „Hamb. Nachr.“ zufolge hat die Rede 
Dernburgs auf der vom Deutſchen Handelstage 
einberufenen Verſammlung den Erfolg gehabt, 
daß ſieben größere Unternehmungen in der 
Bildung begriffen find, die ihr Arbeitsfeld auf 
den verſchiedenſten Gebieten, und zwar über⸗ 
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wiegend in Südweſtafrika, zu wählen beab⸗ 
ſichtigen. 5 

Das neue ſächſiſche Wahlrechtsreform⸗ 
geſetz gründet ſich auf die Einfügrung des 
Liſtenpluralſyſtems. Die Oe ff, lichkeit der 
Wahl iſt im dem Entwurf gleich fall vorgefehen. 
Infolgedeſſen dürften in dem zuſaß mentretenden 
Landtag ſtürmiſche, parlamentariſche Kämpfe 
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* Engliſche Umtriebe auf dem Balkan, 
Nachrichten aus ſicherer Quelle zufolge können 
alle Dementis des ſerbiſchen Preßbureaus die 
Tatſache nicht mehr ableugnen, daß im Lande 
eine Verſchwörung beſteht, welche die Ente 


fernung “Peters, ſowie der ganzen Dynaſtie 


Karageorgewitſchs bezweckt. Zudem werden die 
unzufrledenen Elemente in Serbien — jo raunt 
man ſich in den diplomatiſchen Zirkeln der 
europäiſchen Großſtädte zu — von London, bes 
ziehungsweiſe Madrid aus unterſtützt, da 
nämlich England den Bruder der ſpanſſchen 
Königin, den Prinzen von Battenberg, gern 
auf dem ſerbiſchen Königsthrone ſehen möchte. 
Damit würde natürlich die großbritanniſche 
Politik wieder einen Trumpf erſter Güte in die 
Hand bekommen, da ſie mit ganz anderem 
Erfolge auf dem Balkan operieren könnte, 
wenn ein Prinz aus engliſchem Geblüt ihre 
Ziele und gewiſſe Geſchäftchen des Londoner 


Kabinetts mit der ſerbiſchen Königskrone deckte. 


Weiß man doch nur zu genau, mit welch 
fteigendem Mißvergnügen man an der Themſe 
zuſieht, wie der Orient wirtſchaftlich immer mehr 
von Deutſchland beherrſcht wird, während 
Oeſterreich ſeinen disherigen Einfluß auf 
die Geſchiche der Balkanvölker auch nur weiter 
behaupten kann, wenn es durch den deutſchen 
Bundesgenoſſen kräftig unterſtützt wird. Die 
beiden alliierten Mächte ſind unverkennbar auf 
dem Wege, den geſamten Orient ökonomiſch 
zu erobern, und um dieſen Beſtrebungen wirk⸗ 
ſam entgegenzutreten, ſoll nun durchaus ein 
Battenberger in den Belgrader Konak einziehen. 
Unwahrſcheinlich klingt die Geſchichte nicht ge⸗ 
rade, da die engliſche Diplomatie ſchon öfters 
mit derartigen Mitteln gearbeitet hat, aber man 
muß doch wohl erſt abwarten, wie ſich der 
Battenberger ſelbſt zu dieſem Plane vechalten 
wird. Außerdem muß mit der Wahrſcheinlichkeit 
gerechnet werden, daß das durch die Mißwirt⸗ 
ſchaft ſeiner bisherigen Könige und die dadurch 
hervorgerufene allgemeine politiſche Korruption 
zerrüttete Serbien der Schauplatz eines 
blutigen Bürgerkrieges werden würde, wenn 
es zu einer neuerlichen Thronkataſtrophe käme. 

„Ueber ein Bündnis Italiens mit Eng⸗ 
land werden dem „Fränk. Kurier“ von an⸗ 
ſcheinend gut unterrichteter Seite aus Rom 
Mitteilungen gemacht, die auf die Stellung 
Italiens im Dreibund und auf die mehr als 
zweideutige Haltung gewiſſer italleniſcher Staats 
männer ein grelles Schlaglicht werfen. Eng⸗ 
land, ſo wird in der Zuſchrift ausgeführt, habe 
ſich ſtets bemüht, Italien mit Frankreich zu 
verföhnen. Das ſei im Frühjahr 1904 ge⸗ 
lungen, damals unterzeichnete Zanardelli den 
Bündnisvertrag mit England, den König 
Eduard VII. perſönlich in Rom beſprochen, 
feſtgeſetzt und fertiggebracht hat. Vier Monate 
ſpäter erſchienen die „Freunde“ König 
Eduards VII., Präſident E. Loubet und Theo⸗ 
phile Delcaſſe, in Rom, und es kam zu der 
Beſiegelung der Geheimverträge, welche Vis⸗ 
conti Venoſta und G. Prinetti mit Delcaſſe 
über die Aufteilung Nordafrikas unter den 
verbündeten Staaten, England mit Egypten, 
Frankreich mit Marokko und Italien mit dem 
Pufferſtaat Tripolis abgeſchloſſen hatten. Die 
Enthüllungen machen durchaus den Eindruck 
der Wahrheit. Trotz der letzten großen drei⸗ 
bundfreundlichen Rede Tittonis, der dafür ſa 
auch Dark und Anerkennung des offiziellen 
Deutſchlands geerntet hat, muß man ſich mit 
der Talſache abfinden, daß das ttalieniſche 
Volk innerlich längit in feiner Mehrheit dem 
Dreibunde entfremdet iſt. Neu iſt nur, daß 
das Doppelſpiel der italieniſchen Regierung ein« 


wiede. aufgedeckt wird. Was ſagt eigentlich 
der deutſche Reichskanzler zu dieſer neuen 
* der al, E — 
*Die franz iſchöfe ſprechen in 
ihrer Ale an den Papit dieſem ihren 
Dank aus für die Enzyklika vom 6. Januar 
und verſichern ihn ihrer einmütigen und über⸗ 
zeugten Zuſtimmung zu dem Urteil des Heiligen 
Stuhles über das Kultusgeſetz. Die Biſchöfe 
proteſtieren in Uebereinſtimmung mit dem Papſte 
gegen die Vergewaltigung der heiligſten Rechte 
und erklären, der religiöſe Friede werde erſt 
wiederhergeſtellt werden durch die Achtung vor 
der kirchlichen Hierarchie, Unverletzlichkeit der 
Güter und der Freiheit. Sie ſprechen dem 
Papſt La Dank aus für das Lob, das er 
ihnen geſpendet habe, und weiſen energiſch die 
Unterſtellung zurück, daß der Papſt unter aus ⸗ 
ländiſchem Einfluß handle und daß der fran⸗ 
zöſiſche Episkopat mit mehr Disziplin als 
Ueberzeugung ſeinen Anweiſungen Folge leiſte. 
Die Biſchöfe betonen, daß ſie arbeiten und 
arbeiten werden in voller Freiheit, und ſchließen mit 
der Verſicherung ihrer Liebe für Frankreich, 
rer Unterwerfung unter die ſtaatlichen Ein⸗ 
richtungen, ihres Reſpektes vor der oberſten 
Gewalt und ihrer Entſchloſſenheit, dem Vater⸗ 
lande alle Opfer zu bringen, die mit dem 
Glauben und der Ehre vereinbar ſind. 
»Ueberfallen wurde, wie aus Warſchau 
emeldet wird, die Station Rejowiec der Weichſel⸗ 
bahn von einer 30 Mann ſtarken Bande und 
das Stationshaus ganz durch Dynamit zerſtört. 
Es wurden 6000 Rubel geraubt. 


Et 


Brieſen. Die Forſtverwaltung 
eigt das Beſtreben, ihre Neuerwerbungen auch 
ommunalrechtlich den ſchon beſtehenden forſt⸗ 

fiskaliſchen Gutsbezirken anzuschließen; dadurch 

wird der betreffende Oberförſter gleichzeitig 

Guts vorſteher für die von feinem Amtisſitze 

shi weit entfernten neuerworbenen Forſten. 

e die vom Gutsbezirke Dembowalonka 
abgetretene Forſt Mockenwald, ſo wird jetzt 

die etwa 1000 Morgen große ie 

Schönbrod, welche die Preußiſche Forſtver⸗ 

waltung vom Anſiedlungsfiskus erworben hat, 

mit dem gegen 3 Meilen entfernten Gutsbezirke 
der Oberförſterei Golau vereinigt. — Der 
Blottokanal wird in ſeiner Aufgabe, 

s n der Güter aden, Nielub, 

önflie 
ohem Waſſerſtande durch den eingetretenen 

ckſtau aus dem Wiecznoſee beeinträch gt. 

Es iſt in Anregung gebracht, zur Minder e ag 

dieſes Uebelſtandes eine Stauſchle Te zu baren, 

gleichzeitig aber eine Pumpvortichtung Gerz: 
stellen, durch welche das von oben kommende 

Waſſer des Kanals über die Stauſchleuſe hin⸗ 

weggeſchleudert werden kann. Ueber die 

Durchführbarkeit dieſes Planes ſchweben noch 

Verhandlungen. 

Rofenberg. Ein militäriſcher Aus⸗ 
reißer wurde hier feſtgenommen. Es iſt der 
Musketier Alexander Nimbeck vom Inf.⸗Reg. 
Nr. 59 aus Di. Eylau, der ſich ſeit drei Tagen 
I Urlaub genommen hat. Der völlig er- 
chöpfte Soldat will in den drei Tagen nichts 
genoſſen und die Nächte auf freiem Felde zu⸗ 
gebracht haben. 

Marienwerder. Ein Verein der 
Regierungs- und Steuer ⸗Zivil⸗ 
fupernumerare des Bezirks Marien⸗ 
werder hat ſich gebildet. Der Verein hat den 
Zweck, die Fortbildung der Mitglieder in all- 

mein wiſſenſchaftlicher Hinſicht und insbeſondere 

Staatsverwaltungsfache zu erleichtern und 
qu unterſtützen, durch Förderung eines feſten 

uſammenhaltens ſeiner Mitglieder die gemein ⸗ 
men Intereſſen zu wahren und dieſe Ziele 
rch geſelligen Verkehr zu pflegen. Als Mit⸗ 
glieder können Zivilſupernumerare bei der 
egierung, den Landratsämtern und den ſtaat⸗ 
lichen Einkommenſteuer Veranlagungskom⸗ 


Sonntagsplauderel. 


Thorner Allerlei. 
Thorn, 20. Januar 1907. 


Vor kurzem kam ich en passant 
Mal in ein Thorner Reſtaurant, 
Das iſt bei mir ne Seltenheit, 

Ich bin ſonſt für Enthaltſamkeit. 


Dem Wirt ſchien ich hier unbekannt, 
Bald hatt' er ſich mir zugewandt 

Und bald fing dann der biedre Mann 
Mit mir von Thorn zu ſprechen an. 


So ſaß ich da in aller Ruh, 

Trank immer eins und hört' ihm zu; 
Bald merkte ich, Thorn iſt nicht groß, 
Doch manchmal iſt darin was los! 


Ich war natürlich ſehr erfreut 
Freund von jeder Neuigkeit; 

Weil ich nicht ſehr verſchwiegen bin, | 

Schrieb ich's der Thorner Zeitung hin. 


und Roſenthal zu entwäſſern, bei 


miffionen, ſoroſe nn eſen hervorgegangenen 
Beamten (Sekretäre 1c.) aufgenommen werden. 

Marienburg. Ein Gauturntag des 
Unterweichſelgaues wird hier am 3. Februar 
abgehalten werden. Zur Beratung ſtehen u. a. 
turneriſche Veranſtaltungen und die Wahl des 
Gauturnrats. Vorausſichtlich wird n 
hieran eine Vorturnerſtunde abgehalten werden. 

bing. Die Ringofenziegelei 
der Firma D. Wieler iſt von 5 
(Elbinger Sandſteinziegelei) für 100000 Mk. 
käuflich erworben. 

Danzig. Zur Aufſtellung einer 
Rentabilitäts berechnung für das 
vom Kreiſe Danziger Höhe an der Radaune 
bei Prangſchin zu errichtende Elektrizitätswerk, 
das die Waſſerkraft der Raudaune ausnutzen 
ſoll, fand unter Vorſitz des Landrats Venske 
eine Verſammlung der Gemeindevorſteher des 
Kreiſes Danziger Höhe ſtatt. Die Regierung 
hat bereits den hierfür von dem Meliorations . 
bauamt aufgeſtellten Bauplan genehmigt. — 
Die Strafkammer verurteilte den Kreis⸗ 
ausihunjekretär Otto aus Carthaus, der 


Unterſchlagungen im Amte und als Agent der 


Gothaer Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft verübt 
hat, zu ſechs Monaten Gefängnis. 

Berent. Ein n Eiſenbahn⸗Un⸗ 
Ark erlitt an der kühle Gr. Klinſch der An⸗ 

edlungspächter Nei hard Horn aus Polderſee. 
Der Zug kommt an dieſer Stelle, an der vor 
zwei Jahren bereits ein Menſchenleben zu 
Grunde gegangen und der Ortsgeiſtliche in 
ſchwerer Gefahr geſtanden, aus einem Hohl⸗ 
wege heraus und wird bei ftarkem Winde erſt 
im letzten Augenblick gehört. So konnte dieſer 
fleißige und nüchterne Mann zu Schaden 
kommen. Das Fuhrwerk mit zwei vorzüg- 
lichen Pferden wurde zermalmt, während der 
Anſiedler ſelber mit einem Armbruch davonge⸗ 
kommen iſt. 

Ortelsburg. Ueberfahren und ge⸗ 
tötet wurde der Arbeiter Galla beim Ueber⸗ 
ſchreiten des Eiſenbahndammes von dem heran⸗ 
brauſenden Allenſteiner Zuge. 

Pillau. Erſchoſſen hat fi der gl. 
Maſchinenbaumeiſter Oertel auf der Fahrt 
nach Pillau in einem Eiſenbahnwagenabteil. Der 
Grund zur Tat iſt unbekannt. 

Ragnit. Verkauft iſt das etwa 950 
Morgen große Rittergut Rucken, einſchließlich 
70 Morgen Laub: und Nadelwald, Zocheiſer 
gehörig, eines der ſchönſten Güter Littauens, 
das etwa 150 Jahre in ein und demſelben 

1 Befig war, für 280 000 Mark an F. Hoſer⸗ 
Tilſit, früher Endruhnen. 

Königsberg. Aus dem Gefängnis 
entlaſſen würde der im Japperprozeß zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilte Redakteur 
Beſelin nach Verbüßung von etwa drei Vierteln 
ſeiner Strafe. Es handelt ſich aber nur um 
eine Strafunterbrechung, da wegen eines Falles 
das Wiederaufnahmeverfahren ſchwebt. 

Eydtkuhnen. Erſchoſſen hat ſich 
der Schloſſer Weisner, der beim Nordexpreß⸗ 
uge in Eydtkuhnen beſchäftigt, war, im Per ⸗ 
Fringe, mit dem er nad ehen Wohnorte 
Stallupönen fuhr. Wahrſcheinlich hat die Ver⸗ 
zweiflung über ein ſchweres Lungenleiden den 
erſt 25jährigen jungen Mann in den Tod ge⸗ 
trieben. 1 1 7 

Gneſen. Eingebrochen ſind vier 
Fiſcher auf dem Rogowoſee. Drei konnten 
gerettet werden. Der vierte, Sniadecki mit 
Namen, geriet unter das Eis und ertrank. 

Meſeritz. Wegen Unterſchlagung 
von 12000 Mark, die der Hauptlehrer 
Roweckht aus Wroniawny als Rendant der 
Spar- und Darlehnskaſſe in Wroniawny be⸗ 
gangen hatte, wurde er vom Schwurgericht zu 
drei Jahren Gefängnis verurteilt. 

chneidemühl. Ueberfahren und 
ſofort getötet wurde beim Ueberſchreiten der 
Bromberger Strecke die Frau des Kohlen⸗ 
arbeiters Seidlitz von hier von dem aus 
Bromberg kommenden Perſonenzuge. f 

Poſen. Der päpſtliche Kammer: 
herr, Präbendar Joſef Klos, Redakteur des 
katholiſchen Wegweiſers, wurde wegen Ver⸗ 
22 gegen $ 110 St.⸗G.⸗B. in drei Fällen 

er Aufreizung polniſcher Kinder zum Schulftreik 


Die hat's gebührend anerkannt, 

Zum Wochenplaudrer mich ernannt. 
Mein Name iſt — es klingt fait toll — 
Sebaftian Karl Ludwig Troll. — — 


Was mir in Thorn zuerſt gefiel, 

It, daß hier Bildungsſtätten viel; 
Als deutſchen Oſtens ſtarke Wehr 
Braucht's auch das viele Militär. 


Und daß man auch die Kunſt hier ehrt, 
Hat mich die letzte Zeit gelehrt. 

Der Muſentempel in der Tat 

It eine Zierde unfrer Stadt! 


Der hieſ'ge junge Kunſtverein 
Scheint auch recht rührig ſtets zu ſein 
Das wurde mir erſt kürzlich klar, 
Als ich zum Mutherabend war. 


Nicht der genannte nur allein, 

Auch der CToppernikus verein 

ar Kunſt und Wiſſenſchaft geliebt 
nd guten Einfluß ausgeübt. 


Schmidt 


durch im Wegwelſer veröffentlichte Artikel im 
erſten Falle zu 400 Mark Geldſtrafe, im zweiten 
alle zu 300 Mark Geldſtrafe und im dritten 
alle zu 400 Mark Geldſtrafe verurteilt, ins⸗ 
geſamt zu 1100 Mark Geldſtrafe. 
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Thorn, 19. Januar. 


— Perſonalien. Dem Senatspräſidenten bei dem 
Oberlandesgericht in Marienwerder, Dr. Thiele, 
iſt der rote Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen. — Es fen in gleicher Amtseigenſchaft ver⸗ 


etzt: ekretär Baranowski in Kart⸗ 


aus an das Amtsgericht Flatow und Amtsgerichts⸗ 
ſekretär Dembicki in Flatow mit der Funktion als 
Dolmetſcher an das Amtsgericht in Lautendurg. — Dem 
früheren Arbeiter bei der Kaiſerlichen Werft in Danzig, 
Schiffszimmermann Johann Li ß, dem Gutsrieſelmeiſter 
Friedrich Schorling zu Leeſen⸗Ellernitz im Kreiſe 
Danziger Höhe und dem Gutstagelöhner Johann 
Leßn au zu Hohenſee in Kreiſe Putzig iſt das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen verliehen. 

— In die Wäghlerliſten für die Reichtags⸗ 
wahl ſind in der Stadt Thorn leinſchließlich 
Thorn⸗Mocker) 7327 Wähler eingetragen worden. 

— Wählerverſammlungen. Die deutſchen 
Wähler des 5. Bezirks halten heute abend 8½ 
Uhr in der Innungsherberge, Tuchmacherſtraße, 
eine Verſammlung ab, während ſich der 4. 
Bezirk am Montag, abends 8½¼ Uhr im 
Schützenhauſe und der 7. Bezirk zu derſelben 
Zeit im Tivoli wi ammelt: 

— Die Ermäßigung des Reichsbankdis⸗ 
konts von 7 auf 6 Prozent wird in Ausſicht 
geſtellt. Die Bank von England iſt bereits auf 
5 Prozent herabgegangen. 


mtsgerichts 


— Ein Ueberfluß an Milttäranwürtern 


macht ſich gegenwärtig bei faſt allen Behörden 
bemerkbar. Behörden, welche vielleicht nur 
100 Beamte aufweiſeu, haben oft an drei⸗ bis 
vierhundert Vorndtierungen, von den großen 
Behörden ganz zu ſchweigen. Natürlich ſind 
die Ausſichten der Militäranwärter auf eine 
Einberufung nicht alle roſig. Dieſe Ueberfülle 
iſt auf die Heeresvermehrung vom Jahre 1893 
zurückzuführen. Die verſorgungsberechtigten 
Unteroffiziere dieſes Jahrganges und auch der 
folgenden Jahrgänge machten ſich auf eine 
Wartezeit von vier bis fünf Jahren gefaßt, 
doch werden viele von ihnen zu Privatitellen 
greifen müſſen, da von den Behörden oft der 
Beſcheid erfolgt, daß auf eine Einberufung 
nicht zu rechnen iſt, falls nicht eine Vermehrung 
der — 1 2 
e Zum polniſchen Schulf Wegen 
Aufreizung zum Schulftreik hat die Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde im Schwetzer Kreiſe 3, im 
Kreiſe Karthaus 10 Schulvorſteher ihres 
Amtes entſetzt. Im Dorfe Kaſparus, Kreis 
Tuchel, ſollen einige wütende Polen unlängſt 
einen Angriff auf das Schulgebäude gemacht 
und den Lehrer ſo bedroht haben, daß dieſer 
ſich nur durch das Vorhalten eines Revolvers 
ſchützen konnte. Am nächſten Tage wiederholte 
ſich der Krawall. Erſt zwei Forſtbeamte mit 
eladenen Gewehren, die zufällig hinzukamen, 
chlugen den Angriff ab. 5 
Für die polniſch redenden Kinder, die ſich 
weigern am deutſchen Religionsunterricht teil⸗ 
zunehmen, ſind bekanntlich auf behördliche An⸗ 
ordnung beſondere Arbeitsſtunden ein⸗ 
gerichtet, in denen ihnen hauptſächlich deutſcher 
Sprach- oder Rechenunterricht erteilt wird. 
Dieſe Stunden werden nun von den ſtreiken⸗ 
den Kindern nicht nur gern beſucht, ſondern 
ſie ſind vielfach auch ein Mittel, willige Kinder 
vom deutſchen Religionsunterricht abzuhalten. 
So kam laut „Preuß. Lehrerztg.“ kürzlich ein 
polniſcher Bauer zum Lehrer und ſagte ihm: 
„Lieber Herr Lehrer, laſſen Sie doch auch 
meinen Sohn an den Arbeitsſtunden teil ⸗ 
nehmen. Ich will, daß er gut Deutſch und 
Rechnen lernen ſoll; aber ich kann ihm keine 
Nachhilfeſtunden geben laſſen. Nehmen Sie 
ihn darum mit in die Arbeitsſtunden, denn 
das ſind die beſten Privatſtunden, und ſie 
koſten nichts“. Als ihm der Lehrer darauf 
entgegnete, daß die Arbeitsſtunden nur für die 
fteeikenden Kindern angeſetzt ſeien, ſagte der 


Der tüchbge Gymnafiaſtenchor 
Trug jüngſt „Die Jahreszeiten“ vor, 
Noch läuft er nicht die Ruhmesbahn, — 
Doch unverdroſſen, friſch voran! 


Nicht nur der Kunſt und Wiſſenſchaft 
Hat man hier einen Platz geſchafft, 
Die Thorner haben ſich bemüht 

Und ſchätzen auch das deutſche Lied. 


Ich nenne nur den Singverein, 

Die Liedertafel, wirklich fein, 

Auch ſtrahlten ſchon im Ruhmesglanz 

Die Liederfreunde,⸗Hort und⸗Kranz.— 


Man jagt’ mir, Thorn wär' Handelsſtadt, 
Im Winter iſt der Handel matt, 

Doch ſchwindet erſt vom Strom das Eis, 
Kommt auch der „Fliſſack“ ſcharenweis! 


Wie ich hier bei der Weichſel bin, 
Da kommt mir etwas in den Sinn: 
Vom Winterhafen wird erzählt, 
Daß dort gar ſehr Beleuchtung fehlt. 


verbliebene Hande 
are Reiſenden 


Bauer: „Nun gut, Herr Lehrer, dann; muß 
mein Junge auch ſtreiken“. Geſagt getan; 
a Dune ſtreikte und kam in die Arbeitg- 
unde. 

— Eine weitere Ausdehnung der Sonn- 
tagsruhe im Poſtverkehr dürfte, nachdem 
kürzlich die Beld- und Paketbeſtellung am 
Sonntag aufgehört hat, in nicht zu weiter 
Ferne liegen. Erwägungen find bereits im 
Gange, die auf eine Neuregelung des Schalter⸗ 
dienſtes am Sonntag hinzielen, doch iſt die Ba⸗ 
hörde noch zu keinem definitiven Entſchluß 
gekommen. 

— Kommandierungen zur Infanterie » 
Schießſchule 1907. Aus dem Bereich des 
17. Armeekorpsefind zu kommandieren: Zum 
erſten Informationskurfus |, zum zweiten In⸗ 
formationskurſus 2 Oberſtleutnants und Majors 
der Fußtruppen, ausſchließlich der Fußgrtillerie; 
zum dritten Informationkurſus 3 Es kadrons⸗ 
chefs; zum vierten Informationskurſus 1 Oberſt⸗ 
leutnont oder Regimentskommandeur; zum 
erſten Lehrkurſus 3 Hauptleute, 1 Oberleutnant 
oder Leutnaut; zum zweiten Lehrkurſus 3 
Hauptleute und 2 Oberleutnants oder Leutnants; 
zum dritten Lehrkutſus 2 Hauptleute und 1 
Oberleutnant oder Leutnant; zum vierten Lehr⸗ 
kurſus 3 Hauptleute und 1 Oberleutnant oder 
Leutnant; zum Lehrkurſus vom 17. Juli bis 
28. Auguſt 1907 3 Oberleutnants oder ältere 
Leulnants der Kavallerie; zu Arbeitszwecken 
1 Horniſt, 12 Gemeine als Arbeiter, 1 Gemeiner 
als Handwerker; zur Stammkompagnie 5 
Unteroffiziere und 7 Gemeine als Schützen, 1 
Gemeiner als Handwerker; zum Maſchinen⸗ 
gewehrzug 1 Unteroffizier, 3 Gemeine, 3 Reit⸗ 
und 6 Zugpferde. N 

— Bewachung des Handgepäcks der 
Reiſenden in D-Zügen. Die Eiſenbahndirektion 
in Königsberg hat in einer an ſämtliche Bahn⸗ 
De das en en teen 

erfügung aus Anlaß der wiederholt vo 

Konten Diebſtähle in den D⸗Zügen in Er 
gänzung einer früheren Verfügung angeordnet, 
daß das Zubegleitperſonal dieſer Züge, das 
während der Fahrt der Züge, insbeſondere auf 
längeren Strecken, auf denen die Züge nicht 
anhalten, dienſtlich nur wenig beſchäftigt iſt, 
häufiger als bisher durch den Zug zu gehen 
und dabei auf die Sicherheit des Eigentums 
der Reiſenden zu achten hat. Insbeſondere 
hat das Zugbegleitperſonal der D-Zuge zu der 
Zeit, in der die Mahlzeiten im Speiſewagen 
ſtattfinden, ſich nicht in den Dienſtabteilen, 
ſondern in den Gängen des Zuges aufzuhalten 
und dabei hauptſächlich auf das in den Mee, 

dgepäck er an den Mahlzeiten 
| fein Augenmerk zu 
richten. 

— Der deutſche Spruhnerein Hal für 
Montag, den 28. Januar. 
des Artushofes eine Hauptes 
beraumt. 8 a 

— Der Verein Deutſcher Katholiken 
hält morgen abend 7½ Uhr im kleinen Saale 
des Schützenhauſes ſeine Monatsverſammlung 
ab, in der Herr Lehrer Neihke über „Das 
Seelenleben der Frau“ ſprechen wird. 


— Beamtenverein zu Thorn. Die ſelt 
längerer Zeit vom Vereine angeſtrebte Rechts» 
fähigkeit geht ihrer Verwirklichung entgegen. 
Die Herren Miniſter des Innern und der 
gar haben ſich bereit erklärt, die Allerhöchſte 

abinettsorder zu erwirken unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß gewiſſe Satzungsänderungen vor⸗ 
genommen werden. Zu dieſem Zwecke hat der 
Vorſtand eine außerordentliche Hauptverſammlung 
auf Montag, den 21. d. Mts, abends 8 ½¼ Uhr 
im Vereinszimmer des Artushofes anberaumt. 


Da zur gültigen Beſchlußfaſſung über Satzungs- 


änderungen ½0 der Mitglieder — alſo ca. 50 
Perſonen — anweſend fein müſſen, werden die 
Bereinsmitglieder dringend gebeten, zu der an⸗ 
beraumten Hauptverſammlung, welche voraus» 
ſichtlich nur von kurzer Dauer fein wird, zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. 


— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 176 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 


Die Zufuhrwege ſind nicht gut; 

Doch, liebe Schiffer, habt nur Mut, 
Weil mit der Zeit ja alles kommt, 

Was Euren heißen Wünſchen frommt. — 


Demnächſt wird auch am Wald entlang 
Ein Weg gepflaſtert — Gott ſei Dank! — 
Weil da die ſtändige Gefahr 

Im Sand das Steckenbleiben war. — 


Als Straßenbummler kam ich dann 
Auch kürzlich mal nach Mocker an. 

Mit großem Eifer und voll Schwung 
Stritt man um Straßenreinigung. 


Nun hab' ich manches hier erzählt, 

Ich fürcht', daß mir das Ende fehlt, 

Man ſagt mir ſonſt, es wird zu toll, 

Und darum Schluß für heute! — Troll. 
Humoriſtiſches. 

Szene in einem Thorner Reſtaurant: Baft: 
„Kellner, dieſe Portion un iſt aber ſehr klein.“ 
— Kellner: „Sie werden ja ſehen, wieviel Zeit Sie zum 
Verzehren gebrauchen werden.“ 


| 


— 


Die . täciſche Feier des Geburtstages des 
Kalſers findet in dieſem Jahre, wie der „Thorner 
Zeitung 


„aus der Gouvernementskanzlel geſchrieben 


Wied, in folgender Weiſe ſtatt: Am Sonnabend, den 


d. Mis., wird großer Zapfenſtreich von ſämtlichen 
Mufikkorps und Spielleuten der Garniſon unter 
8878 eines Adjutanten des Infanterie - Regiments 

61 ausgeführt. Derſelbe beginnt um 8 Uhr 
5 Minuten abends am Culmertor, geht dann durch 
ie CTulmerſtraße über den Altſtädtiſchen Markt an 


der Poſt und das Artus hofe vorbei, durch die Breite, 


x e bis vor dem Gouvernements gebäude 
H dem Reuſtädtiſchen Markt. Hier werden don 
mtlichen Kapellen gemeinſam 3 Stücke geſpielt, dann 

Zapfenſtreich und das Gebet geſchlagen und der 
Choral geblaſen. Darauf wird ohne Muſik nach dem 

latz vor der Garniſonkirche abgerückt, woſelbſt der 
ug aufgelöſt wird und die Fackeln adgebrannt werden. 
zwiſchen der Neuſtädtiſchen Kirche und dem 
uvernementsgebäude wird für die Dauer des 

Fenſtreichs apgeſperrt ſein, Am 27. früh 7 Uhr 

t großes Wedten, ausgeführt von der Kapelle des 

nfanterie- Regiments Nr. 176 und ſämtlichen Spielleuten 
der Garniſon hatt. Dasſelbe beginnt an der Garniſon⸗ 
kirche und nimmt feinen Weg durch die Katharinen⸗ 
ſtraße, am Gouvernement vorbei, um die Neuſtädtiſche 

Kürche herum, durch die Eliſabeth: und Breiteſtraße, 

Alſtkdtiſchen Markt, am Artushof, und an der 258 

vorbei, Kulmerſtraße bis zur Hauptwache, wo Schlu 

und Wegtreten iſt. Vom Rathausturm wird um 7 

Uhr 30 Min. morgens vom Trompeterkorps des 

Ulanen⸗Negiments von Schmidt der Choral „Lobe den 

Herrn“ geblaſen. Um 10 Uhr 45 Min. vormittags 

findet in der Garniſon⸗Kirche evangelischer und in der 

St. Jakobs-Kirche katholiſcher Bottesdienft ſtatt Um 

11 Uhr 40 Min. vormittags werden die Fahnen durch 

eine Fahnenkompagnie des Infanterfe-Regiments Nr. 61 

vom Gouvernement abgeholt und nach dem Parade⸗ 

platz vor der Garniſon⸗Kirche gebracht, wo um 12 Uhr 
mittags eine Parade zu Fuß der geſamten Garniſon 

8 An derjelben nehmen auch die Thorner 

itärvereine und der Kriegerverein Podgorz als 

2 8 teil. Während der Herr Gouverneur ein 
och auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König ausbringt 

und die Front abſchreitet, werden vom Fußartillerie⸗ 

Regiment Nr. 11 im ganzen 101 Salutſchüſſe vom 

F ee amLeibitfher-Tor aus abgeſchoſſen werden. 

erfolgt der Parademarſch auf dem Platz vor der 

Garniſon⸗Kirche, welcher während der Dauer der Parade, 

abgeſperrt ſein wird. Soweit der enge Raum ausreicht, 

werden Karten vom®ouvernement ausgegeben, welche zur 

Aufſtellung von Zuſchauern innerhalb der Abſperrungs⸗ 

linie berechtigen. Unmittelbar nach der Parade findet 

große Paroleausgabe auf dem Platze an der Garni⸗ 
ſonkirche ſtatt. Während derſelben konzertiert die Kapelle 
des Fußart. Rgts. Nr. 11. Zu gleicher Zeit 1 — auf 
dem Neuſtädtiſchen Markt die Kapelle des nfanteries 
ts Nr. 176 und auf dem Altſtädtiſchen Markt die Ka⸗ 
des Pionier-Btls. Nr. 17 je 3 Muſikſtücke. Bei un⸗ 
ftiger Witterung fällt die Parade aus und findet 

r nur große Paroleausgabe um 12 Uhr im Exerzier⸗ 
dauſe der Wilhelms kaſerne ftatt. An dieſer würden teils 
nehmen: Alle Offiziere, Sanitätsoffiziere, Militärbeamte, 
Ziwilbeamte der Militärverwaltung und von jeder Komp. 
und Eskadron 5 Unterofſtziere, außerdem die Krieger 
vereine und die Offiziere des Beurlaubtenſtandes. Die 

ierkorps veranſtalten aem-infhaftlihes Mittags: 
eſſen im ihren Act ) übe and nichtregimentier- 

ten Dffiziere und Beamte nehmen am Feſteſſen im 

Artushof tei ie Aompagnien in 

d or*ädte Mannſchafts⸗ 

Aus dem Stübtthenter:? 

Max G a ! aus“, Schau⸗ 
iel in bier Akten von Niyaro Skowronnek Die 
lat bat am Schillertheater in Berlin einen ſtark en 
Erfolg abt und gibt dem Gaſt Gelegenheit, m 
Rolle des „Pruchnow“ alle feine glänzenden 
ſchaften leuchten zu laſſen. Am Nachmittag bei halben 
Kaſſenpreiſen: „Noſen montag“. Dienstag: Auf 
allgemeinen Wunſch: „Huſarenfieber“ — In 
Vorbereitung: „Pfarrer von Kirchfeld“; „Kaufmann 
von Venedig“ und „Froſchweiler“, Schauſpiel von 
Wentzel und Runkel, (Repertoireftük des Schiller⸗ 
theaters in Berlin), ſpielt auf eine wahre Begebenheit 
aus der Schlacht von Wörth an. 

— Geldlotterie. Der preußiſche Landes⸗ 
kriegerverband hat die Erlaubnis erhalten, 
eine Beldlotierie mit einem Spielkapitale von 
200 000 Mark zu veranſtalten. Der Vertrieb 
der Pole ſoll auf die Mitglieder der Krieger ⸗ 
vereine beſchränkt bleiben. 

— Ehejubiläum. Die Rentier Fried ⸗ 
länder ſchen Eheleute begehen am Dienstag, 


den 22. d. M., im Kreiſe ihrer Kinder bei | 


ihrem Sohne, dem Magiſtratsbureau⸗Aſſiſtenten 
Friedländer, ihre goldene Hochzeit. Der Jubel⸗ 
dräutigam iſt 70, die Jubelbraut 68 Jahre alt. 
möge ihnen ein froher Lebensabend beſchieden 
ein! 


— Vergnügte Fahrt. Der Molkerei 
lehrling Knieſt eus Tiſſit, der die Molzkerei⸗ 
kaſſe in Wibſch um 200 Mn. deſtohlen 
hatte, hat eine vergnügte Fahrt in die Walt 
gemacht und iſt bis Küſtrin gekommen. Nach⸗ 
dem ihm das Geld ausgegangen war, ftellte 
er ſich freiwillig der Polizei. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 1, 
ga: Temperatur 0, niedrigſte + 2, 

er: bewölkt, Wind: nordweſt, Luftdruck 28,2. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Ihren betrug heute 2,36 Meter über Null., 
Chwalowice geſtern 4,90, heute 3,90 Meter. 
Eisgang. 


gorz. Im Wohltätigkeitsverein 
wu; die Herren Becker und Mori; als erſter bezw. 
weiter Vorſitzer, Schlöſſer, Krampitz als Schriftführer, 
Aus nski als Aaffenwart, Bergau, Golarzewski, 
aga als Beiſttzer, Becker, Czeczmanski, Golarzewski, 
Naga in die Armendeputation gewählt. Nach dem 
enbericht beträgt der Beſtand 561,67 Mu. Drei 
glieder wurden neu aufgenommen, die Geſamt⸗ 
mitgliederzahl beträgt 70. 


5 Stadt:Cheater. 


„Kollege Crampton“, Schaufpiel in 5 Akten von 
Gerhart er Spielleiter; Leander Knaut h. 
es Baſtſpiel des Königl. Hofſchauſpielers 
Mar Grube vom Königl. Schauspielhaus in Berlin. 


Der geſtrige Abend brachte in unſerem 
Stadttheater neben der Erſtaufführung von 


— .. 
viel des Kgl. Hoſicht 4 


hervorgezogen. 


Gerhart Hauptmanns „Korn e umpton“ 
das erſte diesjährige Baftipiei des bekannten 
Berliner Hofſchauſpielers Max Grube. In 
unſerem Theater ind bereits eine ganze An⸗ 
zahl Hauptmannſcher Stücke zur Auf⸗ 
führung gelangt, wir wollen nur an „Biberpelz“ 
erinnern, unter den zahlloſen Milteudichtungen 
des ſelig entſchlafenen Naturalismus diejenige, 
die alle Wandlungen der Zeil und Mode mit 
der Kraft urwüchſiger Echtheit überleben wird. 
Auch in dem geſtern inſzenierten 
Erampton“ zeigt es fi, daß ein Genie, wie 
Gerhart Hauptmann, manches hann, daß jeder 
Stoff in ſeiner formenden Hand zum Kunſt⸗ 
werk wird, daß aber der Stil doch nur die 
Prägung ſchafft, die, mag ſie noch ſo ſcharf 
und kunftvoll fein, aus Kupfergeld nicht Gold⸗ 
münze machen kann. Mag ſein, vi Haupt⸗ 
mann fi in den Formen naturaliſtiſcher Ge⸗ 
ſtaltung am wohlſten uno heimiſchſten fühlt, wenig ⸗ 
ſtens ſo weit es ſich um Freskomalereihandelt. Die 
herrlichen Seelengemälde, die er geſchaffen, jene 
feinen, zarten Blüten intimer Kunſt, fie werden 


immer mit mehr Benuß geleſen als geſehen 


werden. Hauptmann, der Theaterdich ter, 
greift aber ins Volle und zeichnet ſeine Ge⸗ 
ſtalten in den großen, breiten Linien der 
Theatermalerei. Darin iſt er ein nübertroffener 
Meiſter. Wie er mit einig. aühnen Pinſel⸗ 
ſtrichen ein paar Prachtgeſſe n hinwirft, ſo 
ſcharf und jo lebendig, jo voll gedrängter, 
konzentrierter Individualität, wie er die Dinge 
ohne äußere Zutat, ohne Phraſe, von innen 
heraus, elbſtberſtändlich, aus der Logik der 
Perſönlichkeiten ſich entwickeln läßt, darin ſteht 
er den Beſten gleich. Wie lebens voll führt er 
das Genie des Profeſſors Crampton vor Augen, 
das im Alkoholismus unterzugehen droht, wie 
treu und wahr die beſorgte, liebende Tochter 
des genialen Künſtlers! Echt iſt auch die Figur 
des berechnenden Kaufmanns Strähler und die 
enthuſtaſtiſche Kunſtbegeiſterung des jüngeren 
Max Strähler, die ſchließlich zur Verbindung 
mit dem reizenden Profeſſorstöchterlein führt 
und die Brücke bildet, über die der geſunkene 
Vater wieder zu geordneten Verhältniſſen 
zurückkehren kann und ſich ſelbſt wiederfindet. 

Bei der geſtrigen Aufführung von „Kollege 
Crampton“ ſchien es, als ob das zahlreich er⸗ 


ſchienene Publikum das Schauſpiel nicht mit 


jener begelſterten Wärme aufnehmen wollte, die 
Hauptmann an anderen Bühnen ſonſt gefunden. 
Mag ſein, si im vorliegenden Falle das 
Milieu dem Geſchmack des anweſenden Publi⸗ 
kums nicht zuſagte, der glänzenden Aufführung 
des Stückes konnte es aber ſeine Anerkennung 
nich 5verſagen. 


augenmer 
hal, ſich mit der Titelpartie in „Kollege 
Cram don“ keine leichte Aufgabe geſetzt. Wenn 
in Ee racht gezogen wird, daß die Hauptperjon 
von er Bühne während der 5 Akte nur für 
ein ge Augenblicke verſchwindet, im übrigen 
aber in der führenden Rolle ein ganz gehörige 
Maß von Sprachtalent und Mimik zu ab- 
ſolvieren hat, dann kann ſich der Zuſchauer 


leicht vorſtellen, daß jeder Nerv angeſpannt war, 


daß alle Sinne mitarbeiten mußten. Es war 


in der Tat für Fachkenner wie Laien eine 


Freude, das nach jeder Richtung hin 
künſtleriſch abgetönte Spiel des bekannten Schau⸗ 
ſpielers zu verfolgen. Jede Nuance war ſo 
fein koloriert, jede Bewegung theatraliſch und 
techniſch ſo dezent motiviert, daß ſich die Figur 
des Profeſſors Crampton in der Maske und 
dem Spiel Grubes mit allen künſtleriſchen 
Einzelheiten als ein ſtimmungsvolles Moſaik⸗ 
gemälde präfentierte. Der Beifall, der unſerem 
Gaſt infolgedeſſen zu teil wurde, war denn 
auch ein reichlich verdienter. Munter und 
friſch ſpielte auch diesmal wieder Mall 
Troll, die als reizendes Profeſſorstöchterlein 
recht appetitlich ausſah. Die Gebrüder Strähler 
fanden in Franz Oscarſen und Curt 
Paulus charmante Vertreter. Fanktiſch wie 
aus der Kneipſtube herausgeholt waren Arthur 
Rundt und Leopold Weigel als biedere 
Malermeiſter. Die übrigen Herrſchaften von 
der Akademie traten nebft dem unvermeidlichen 
Anhang, abgeſehen von dem Dienſtmann 
Löffler, aus dem Max Kronert eine famoſe 
gar zu ſchaffen wußte, bei der geſtrigen 

ufführung etwas in den Hintergrund, waren 
aber am Platze. — An Regie und Inszenierung 
waren beſondere Ausſetzungen nicht zu machen. 


Verſchüttet wurden in Sulzgrien im 
Oberamt Eßlingen durch einen Kellereinſturz 
2 Arbeiter. Beide konnten nur als Leichen 
geborgen werden. Ein dritter Arbeiter wurde 
ziemlich ſchwer verletzt aus den Trümmern 


Die Abbröckelungen am Kölner 
Dom nehmen einen derartigen Umfang an, 
daß nach gemeinſamer Beratung des Ober ⸗ 
präfidenten der Rheinprovinz, des Domkapitels, 
des Dombauvereins und der Stadtvertretung 
die Errichtung einer Dombauhütte beſchloſſen 


„Kollege 


ihm befreundeter Amtsvorſteher dazwoſchen 


tändlich richtete ſich all te Reval und drew 
ae Min 0 afl. 5 E 1 a . 1 befinden ſich im 


wurde, da die Reſtaurierungsarbeiten ih auf Güterhändler Biedermann für 400 000 Ti 
Jahre erſtrecken können. gekauft. 

Tot in ihren Betten aufge⸗ Hamburg, 19. Januar. Der Dampfer 
funden wurden in Falkenberg bei Ebers- 1 „Prinz Waldemar“ der Hamburg: Amerika 
walde Landwirt Nickert, feine Ehefrau und Linie iſt 7 der durch das Erdbeben ver⸗ 
ein ſechzehnjähriger Sohn. Man glaubt, daß änderten Tiefe des Hafens von Kingston ge⸗ 

ie drei Perſonen durch verdorbene Speiſen ſtrandet. Seine Lage iſt jedoch nicht gefährlich, 
den Tod gefunden haben. es beſteht die Ausſicht, ihn bald wieder flott 

Zu einem Attentat im Landge ⸗ zu machen. 
richtsgebäude in Charlottenburg berich Duisburg, 19. Januar. Diebe überfielen 
ten die Blätter: In einer Eheſcheidungs⸗ auf einem im Hafen liegenden Schiff einen 
klage des Kaufmanns Werner gegen ſeine ſechzigjährigen Schiffer und deſſen erwachſene 
Frau, die es mit der ehelichen Treue nicht] Tochter und ermordeten beide. ; 
allzu ernft genommen hatte, ſtand Termin an. Eſſen, 19. Januar. Auf Bahnhof Heißen 
W. hatte einen zärtlichen Liebesbrief abgefangen, | ſtießen zwei Güterzüge zuſammen. Eine 
den ein Ingenieur Oskar Huber an feine Frau | Anzahl von Wagen ſind zertrümmert. Mehrere 
gerichtet halte und dieſen zum Gegenſtand der | Perſonen wurden leicht verletzt. 
Beweisaufnahme in dem Eheſcheidungsprozeß Trier, 19. Januar. Mit durchſchnittenem 
gemacht. Voller Wut hierüber ſtürzte ſich Huder | Halle fand man den Gefangenaufſeher Müller 
mit einem Revolver in der Hand in dem | in Neumagen tot im Bette. 

Veſtibül des Gerichts geb äudes auf W., der um Trier, 19. Januar. Im verfloſſenen Jahre 
ein Haar das Opfer eines Attentats geworden find bei der 16. Dioifion 108 Fälle von 
wäre, wenn ſich nicht im letzten Moment ein Fahnenflucht vorgekommen. 

Braunſchweig, 19. Januar. Rechtsanwalt 
Poppendieck wurde wegen Untreue in 17 
Fällen zu 3½ Jahren Gefängnis verurteilt. 

Budapeit, 19. Januar. Der frühere Bürger⸗ 
meiſter Halboft hat an den Kriegsminiſter 
Coligny ein Schreiben gerichtet, in welchem er 
alle gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen 
widerruft. 

Lodz, 19. Januar. Bei einem Begräbnis 
entſtand zwiſchen Arbeitern eine Schlägerei, bei 
der auch mit Revolvern geſchoſſen wurde. Acht 
Arbeiter wurden getötet und dreizehn ver⸗ 
wundet. | 

Sofia, 19, Januar. Der Unterrichtsminiſter 


195 und die Abſicht des H. vereitelt 
ätte. 
Eine eigentümliche Vergiftungs⸗ 
eſchichte iſt in Brüſſel vorgefallen. Die 
Be eines angeſehenen Kunſtmalers fühlte 
ſich von ihrem Manne vernachläſſigt. Er war 
ihr — wie ſoll man das gleich ausdrücken? 
— in gewiſſen Dingen zu ſchüchtern und zu⸗ 
rückhaltend. Um ihn aufzumuntern, miſchte fie 
ihm Cantharid in die Speiſen. Nun iſt zwar 
Cantharid ein erotiſterendes Mittel, aber zu 
gleicher Zeit ein gefährliches Gift. Der Maler 
erkrankte ſchwer und ſchöpfte Verdacht. Die 
Frau geſtand, und obgleich ſich der Mann in 
Schmerzen wand, zeigte er ſeine Frau an und 
ließ die Unterſuchung in ſeiner Gegenwart 
vornehmen. Die unvorſichtige Frau wird nun 
nach den Geſetzesparagraphen abgeurteilt 
werden müſſen, die den mit Gefängnis bedrohen, 
der, ohne Abſicht zu töten, einem anderen eine 
Feen beibringt, die den Tod herbeiführen 
ann. 


Ueber den Plan einer Durch⸗ 
bohrung des Montblanc verhandeln 
die italienſſche und franzöſiſche Regierung. 

Ein Erdbeben fand in Tolmezzo ſtatt, 
das ziemlich heftig war und einige Sekunden 
dauerte. Obwohl das Erdbeben kein Opfer 
forderte, trat doch eine Panik ein. 

Die Kataſtrophe von Jamaica, 
Der Gouverneur von Jamaica telegraphierte 
dem Londoner Kolonialamt, daß das Erdbeben 
auf drei Kirchſpiele von Kingſton, auf Port 
Royal und Saint Andrew beſchränkt blieb. 

0 i Hoſpital. Die 
Sta zum Teil geplündert. Die Bevölkerung 
erträgt das Unglück ſehr geduldig; viele ſind 
ſogar teilnahmslos. Ferner telegraphierte der 
Gouverneur, daß die Werften nur einer 
engliſchen Poſtdampfer⸗Geſellſchaft niederge⸗ 
brannt ſind, außerdem aber noch Werften von 
Ausländern, und daß bis vorgeſtern mittag 
343 Leichen beſtattet wurden. 

Wie der „Daily Mail“ vom 17. Januar aus 
Jamaica gemeldet wird, ſind die Leuchttürme 


Studentenkundgebung bei der Eröffnung des 
Nationaltheaters feine Entlaſſung gegeben, weil 
die Schuld an der Entmiklung des Sozialismus 
unter den Studenten feine: freiheitlichen Regime 


(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 19. Januar. 
Pripatdis konnt: 
Ölterreihiihe Banknoten. 


Ruſſiſche . 

Wechſel auf Warſchaun 

3 pat. Reichs anl. unk. 1905 
i 


3 pt. 0 
3% pat. Preuß. Ko sſoks 1905 
3 pat 3 


pP " N 
Stade. 
von Plum Point und Port Royal eingeſtürzt. m a Rn 5 125 
Die Einfahrt zum Hafen und der alte Schiff» | 3" 35 Wpr.Neulandſch. II Pfr. 
fahrtsweg ſind verändert. Die Tiefe des 43 en Anl. von . 
Hafens iſt ſtelenweiſe von 10 auf 6 Faden pe t. Aufl. unif. StR. . £ 
gefallen. 4½ pt. Poln. Pfandbr. . . 
g 94 A 3 auf ber use! wirft eee K 
er Vulkan Mauna Loa auf der Inſel Hawaii.] Hrbgto, Kom. Ben. 

Der Strom iſt eine halbe Meile breit. 5 r 


: Nordd. Aredii- Ania nt 
Eine Windlawine ging vom Bunder- Alg. Elektr.. G. 


kopf bis zu den erſten Häufern des Inns- Bochumer Guß . . . 
brucker Vorortes Hötling nieder. Sie riß auf ee BEN 


ihrem Wege in einer Breite von 500 Metern 
beiderſeits den Wald mit. " 

Wie viel Federn hat ein Huhn? „Juli 
Ein amerikaniſcher Geflügelhändler ſchrieb einen „ September . 


Weizen: 10 Rewe K 


e 


Preis von 25 Dollar für denjenigen Kunden „ Juli. 

aus, der erraten würde, wie viele Federn ſich „ September i —.— 0 
am Leibe eines jungen Huhnes befinden, das Reihsbankdiskont 7 %%, Lombardzinsfus 80%. 

= en 3838 Ar En Ein 2 — FEN FT Ir 
jerr hatte die Zahl von 8120 richtig ange⸗ d A in Berlin. 
geben und gewann den Preis. Stäbtiicher Sentral - Diet ener telephoniſcher 


Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5159 Rinder, 1484 
Kälber, 9286 Schafe, 16469 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gr in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 

inder. Ochſen: a) 80 bis 84 Mk. b) 75 bis 79 Mu. 


o) 65 bis 70 Mk., d) 60 bis 64 Mk. Bullen: a) 78 
IN bis 82 aa 73 bis ber * 2 —— — 
—̃ x [Farſen un! e: a) — bis — Mk. s 
. ͤ re Ta 
W. Podgorz. Wir geben Ihnen vollkommen 58, Dik. lber: a) 90 Di; 1 1 
Recht. Voch weshalb die Sache in der Oeffentlichneit] Mu. ©) 7. bis 78 Mk., nd 9 61 Ir 
= 4 


noch breiltreten, zumal fie nicht mehr gebeſſert werden a) 78 bis 81 Mk, b) 72 
kann. Den Verwandten und Haben Freunden des „d) — bis — „e dis — Mk. Schweine: 
Dahingeſchiedenen wäre mit Ihrer werten Publikation am ee ar bis 59 Mik., o) 52 bis 56 


ſicherlich nicht gedient. 
Eins — fünf — acht — fl Entscläigungen! 


C. D. Ihr geſchätztes Eingeſandt enthält indirekt 
Und alle wegen Erkältung. Karl huſtet, 


perſönſiche Spitzen, würde infolgedeſſen böſes Blut er⸗ 
regen, ſo da wir, um des lieben Friedens willen, 
leider von einer Veröffentlichung abſehen wüſſen. dot Halsschmerzen, Hermann ift heiſer — und 
a fo geht es fort die ganze Reihe hindurch, und 
Tag für Tag. Wenn doch die Leute endlich 
einmal begreifen wollten, welche Wohltat ihnen 
mit Fays echten Sodener Mineralpaſtillen 
Jan die Hand gegeben iſt! Wenn die Kinder 
ſtatt all der ereien, die ihnen doch nur 
den Magen verderben, regelmäßiger Fapys 
echte Sodener bekämen, hätten wir nicht den 
zehnten Teil der Erkrankungen. Fays echte 
Sodener kauft man für 85 Pfg. in allen Apo- 
theken, Drogen ⸗ und eralwaſſerhandlungen. 


22 Tr Bf 


.. Bnefen, 19. Januar. Das Rittergut 
Paulsdorf-Alegko wurde von dem polniſchen 


Dr. Schiſchmanow hat wegen der ſozialiſtiſchen 


dem Bürgermeister Herrn 


Martin 


Für die vielen, fo wohltuenden 
Beweiſe herzlichſter Teilnahme 
und für die zahlreichen Kranz ⸗ 
ſpenden anläßlich des Heim⸗ 
ganges unſeres teueren Ent⸗ 
ſchlafenen 


ſagen wir allen, insbeſondere 


r die 
rabe, 


dem Herrn Stachowitz 
troſtreichen Worte am 
unſern innigſten Dank. 


Die irauernden Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Bureau I if zum 
1. Februar d. Js. die Stelle eines 


jüngeren Schreibers 
zu beſetzen. 
Meldungen find baldigft bei uns 
einzureichen. 
Thorn, den 18. Januar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Als Nachtrag zu dem revidierten 
Statut der ſtädtiſchen Sparkaffe vom 
2. März 1901 bringen wir hiermit 
zur allgemeinen Kenntnis: 

Beſchluß. 

„Die SS 6 und 7 des Statuts 
werden aufgehoben, an ihre Stelle 
tritt die Beſtimmung: 

„Vom . Januar 1907 ab 
merden die Zinſen der Einlagen 
von dem auf die Einzahlung 
folgenden Tage ab bis zu dem 
der Rückzahlung vorangehenden 
Tage berechnet und gezahlt.“ 

Thorn, den 6. Dezember 1906. 
(L. S.) Kersten. Kelch. 


Der vorſtehende Nachtrag zu dem 
Statut der Sparkaſſe der Stadt 
Thorn vom 2. März 1901 wird auf 
Grund des $ 52 des Zuftändigkeits« 
geſetzes vom 1. Auguft 1883 hier⸗ 
durch von mir beſtätigt. 

a den 6 Januar 1907. 

=, 


Der Ober » Präfident. 
In Vertretung: Schmaucks. 


Wir weijen dabei zur Erläuterung 
darauf hin, daß die Verzinſung der 
Spareinlagen nicht mehr wie bisher 
nur für volle Monate, ſondern nach 
Tagen von der Einzahlung bis zur 
Nückzahlung erfolgt. 

Nach Herſtellung der neuen Kaſſen⸗ 
räume, in 2 bis 3 Wochen, wird 
unſere Sparkaſſe auch an den Nach⸗ 
mittagen für das Publikum geöffnet 
gehalten werden. 

Thorn, den 17. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Nachlassversteigerung. 


Am Dienftag, den 22. Januar, 
vormittags 10 Uhr 

ollen in der Gerechtenſtraße 18/20 II 
achlaßſachen aus 5 Zimmern, 
Sofas, Spinde, Tiiche, Stühle, 
Spiegel, Kommode, Bettgeitelle, 
Ehai elongne,Regulator,Bilder, 
Walchtiſche und Küchengeräte, 

darunter eine faſt neue Salonein⸗ 

richtung beſtehend aus: 

eidenem Plülchiofa mit lechs 

Seifel, Spiegel, Tiich, Saskrone, 
Vertiko und großes Bild meift- 

bietend verſteigert werden. 


Jullus Hirschberg, 


Auktionator, Culmerſtraße 22. 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag, den 22. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in der Kulmbacher Bier⸗ 
dun Culmerſtr. 20 hier, aus einer 
nkursſache und im Auftrage des 
Konkursverwalters folgende dort 
untergebrachte Sachen: 
131 Fl. Punſch⸗ Extrakt, 67 Fl.“ 
div. Weine, 18 Schachteln, 
4 25 Fl. Likör⸗Eſſenzen 
und anſchließend zwangsweiſe: 
ein Fahrrad und 
Damenuhr 
öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 19 Januar 1907 


Hehs e, 
Gerichtsvollzieher. 


Ein ut neues Billard 


mit Kerkau⸗Banden ift ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt. d. Zeitung erb. 


eine goldene | 


Statt besonderer Anzeige. 


Die Verlobung meiner Schwester Elisabetk mit 
Martin Krüger aus Betsche 
beehre ich mich ergebenst anzuzeigen. 


Thorn, im Januar 1907 


Julius grosser. 


— 


Elisabeth Grosser 


Krüger 


Verlobte. 


Betsche i. Posen. 


J. Wahlbezirk. 


Die Deutſchen Wähler vom Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt, Araber-, Bader⸗, 
Bank-, Brücken⸗, Marien⸗ und 
Seglerſtraße, Winterhafen, werden 
gebeten am 

Montag, den 21. Januar, 

Abends 8½ Uhr 
zu einer Beſprechung im Bortzberg- 
ſchen Lokale, Seglerſtraße, zu er⸗ 


ſcheinen. 
J. A.: Ortel. 


Alle deutschen Wähler 
des 2. Bezirks 
Bäckerſtraße, Brombergerſtraße Nr. 
1-18, Brombergertor Dienſt⸗ 
wohnung, Coppernikusſtr., Defen⸗ 
ſtonskaſerne, Fiſcherſtr. Nr. 1-45, 
Grabenſtr., Heiligegeiſtſtr., Kloſterſtr., 
Nonnentor, Reichsbank, Schiefer 
Turm, Tumſtr., Windgaſſe werden 

zu einer Verſammlung am 
Montag, den 21. d. Ms., 
abends 8 / Uhr 
im Reftaurant Eduard Kohnert 
ergebenft eingeladen. 
Der Wahlausſchuß 
des 2. Wahlbezirks. 


deutsche Wähler 


des 8. Bezirks. 
Wir verſammeln uns zu wichtigen 
Beſprechungen am 


Dienstag, den 22. Januar 


abends ½9 Uhr 
bei Höhne, Mellienſtraße 106. 
Der Bezirk umfaßt jest: Mellien⸗ 
ſtraße, Schulſtraße von Nr. 18 bis 
Ende, Ulanenkaſerne, Ulanenſtraße, 
Waldſtraße von Nr. 78 bis Ende. 


Der Bezirkswahlvorſteher. 
Bekanntmachung. 


Die rückſtändigen Krankenkaſſen⸗ 
beiträge für das vierte Vierteljahr 
1906 find binnen einer Woche zur 
Vermeidung koſtenpflichtiger Mah⸗ 
nung und Einziehung zu zahlen. 

Thorn, den 19. Januar 1907. 

Der Vorſtand der 
Allgemeinen Ortskrankeukaſſe. 
H. Eromin 
Vorſitzender. 


Mesuecht 
zu Oſtern 1907 für die 9-Klajfige 
Privat⸗Mädchenſchule zu Hohen- 
Salza eine geprüfte 


Lehrerin. 


Einkauf in Penſionskaſſe eventl. 
Gefl. Off. erbeten an 
Hedwig Miller, 
Schulvorſteherin. 


Buchhalterin 


per ſofort verlangt. Offerten mit 
Gehaltsanſprüche unter Vakanz erb. 


Gebild. Junger Kaufmann 


wünſcht in ſeiner freien Zeit ſchriftl. 
Arbeiten zu übernehmen. Gefl. An⸗ 
ebote sub X. V. an die Geſchäfts⸗ 
ſtele dieſer Zeitung 


Jüngerer perfekter Korrespondent 


per ſof ort verlangt. Offerten 
mit Gehaltsanſprüchen unter Buch- 
halter erbeten. 


ag erfolgter Vergrößerung un⸗ 
ſerer Fabrikanlage finden tüchtige 
Former, Dreher und Schlosser 
dauernde Beſchäftigung gegen hohen 
Akkord u. Stundenlohn. Bei zu⸗ 
friedenft. Leiſtung werd die Umzugsk 
erſtattet. Gebr. Kreide - Ragnit, 
Eiſengteßerei und Maſchinenfabrik. 


Ein un verheirateter 


Kutſcher 


zum Antritt per 1. Februar geſucht. 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Arbeiter 


verheiratet, fir dauernde Be 
ſchäftigung verlangt 
. Sultan & Co, G. m. b. I. 


Glatte ſichere 


Eisbah 


Auf dem toten Arm der Weichsel. 


Franz v. Szydlowski. 


Hriſche 
Pfannkuchen 


in bekannter Güte 
das Dtzd. 40 und 50 Pfg., 
empfiehlt 
Paul Seibicke. 


Frage? 


Wer liefert unter Garantie 
die beſten und billigſten trans⸗ 
portabeln Hausbacköfen? 


Antwort: Schreiben Sie eine 
Poſtkarte direkt an die Fabrik 
des Erfinders Anton Weber 
in Rosdorf bei Göttingen. 


Messina- u. Valencia- 


Apfelsinen 


Dutzend von 40 Pig. an empfiehlt 
Hugo Eromin. 


2 
Fulgural! 


Aerztlich empfohlen. 
Glänzende Dankschreiben. 
Vollständig unschädlich, 
magenstärkend, appetit- 
anregend. Vorzügliche 
Wirkung bei: Magenlei- 
= den, Verdauungsstörun- 
gen, Sautleiden, Flecht., 
#4 Nieren-, kebers wie Blas 
= senleiden, Bdmorrhoiden, 
> Geschwüren, skrofuldösen 
Erscheinungen etc. -— 
==3 Fulgural hervorragend bei 
Fettleibigkeit. Denkbar 
bequemste Anwendung. 
Preis pro ½ Fl. 2.30 Mk., 
½ Flasche 3.15 Mk. Zu 
#9 beziehen durch die Apo- 
theken. Wo nicht er- 
4 hältlich, direkt durch die 
25 Fabrikanten: 

Dr. A. Steiner & Schulze, 
# Fab:ik chem. pharmazeut. Präparate 
Braunschweig 


1 Buchhalterin 
1 Verkäuferin 
1 kehrfräulein 


geſucht. Eintrit 1. März. 


M. Zerlowilz. 


Lehrling 


ſtellt ein Strohlau, Alempnermftr. 
Coppernicusſtr. 15. 


Eine ſchöne, faſt neue Gaskrong 


drelarmige 
umzugshalber preiswert zu verkaufen. 
Näheres in der Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Strumpfitrickerei 


Anna Winklewski, 
Thorn, Katharinenſtraße 10. 
Fabrikation erstklassiger Strumpfwaren. 


Schadhalte 
Strümple werden angestrickt. 
Reelle Bedienung. 
Tadelloſe Arbeit. Beſtes Material. 


Gummischuhe 


werden unter Barantie nad) neuefter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 
Marienſtr. 3, 1. 


Wer bar Geid braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Gründler, Berlin 
W. 8 Fries richſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 

ung. Ratenrückzahlung 240 fg. 
Prob. v. Darlehn. Rückporto erb. 


Zirka 9 Morgen gutes 


Ackerland 


paſſend für Gärtner, nebſt Wohnung 
iſt von ſofort zu verpachten. Näheres 
Mocker, Bahnhofſtraße 10. 


Stube und Müche 


zu vermieten. Zu erfragen 
Breiieftraße 32 III. 


Gut renov. Wohnung, 1. Etg., 
nach vorne 2 Zim., h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 8. 


ſendung von Porto, 
orto. 


n. belle Kolonial-Lesollscaft 


Abteilung Thorn. 
Am Dienstag, den 22. Januar, 8° abends 


findet im 
grossen Haale des Artusholes ein 


oo Orlrag 0000 
des Oberst Dame, 


des Nachfolgers des Generalleutnants von Trotha im Oberkommando 
Südweftafrikas, ſtatt. 
au 
Thema: „Aus Südwest‘, 


Eintritt frei und auch Nichtmitgliedern der Kolonial⸗Geſellſchaft 
geſtattet. Die Mitglieder des Flotten⸗ und der Arteger- u. ſ. w. Vereine 
werden zum Beſuch freundlichſt eingeladen. 


Artushol. 


Sonntag, den 20. Januar 1907, 
ab 8 Uhr abends 


Gr. Streich: Konzert 


des Muſikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


Es gelangen u. a. zum Vortrag 


Ouvertüren: Brüll „Das goldene Kreuz“, Lortzing Der Wildſchütz“; 
antafien: Verdi „Der Troubadour“, Sullivan „The Mikado“; Walzer: 
trauß „Tauſend und eine Nacht“, Offenbach „La Barcarolle“, Maſſenet 

„Menuett a. d. Op.: Manon“, Holländer „Kaſinolied“, Clérice „La 
Kraquette“, Marſch. (Neu!) 


Eintrittspreiſe: 1 Perſon 50 Pf., 3 Perſonen 1 M. Von 10 Uhr 
ab Schnittbilletts. er 5 


Viktoria-Park. 


Hm Sonntag, den 20. Januar 1907 


8 Famil! KR 8 
Großes Familien ⸗Kränzchen. 
Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke, 
Verband Weſtpreußiſcher Frauenvereine. 

Sentralauskunftſtelle für Frauenberufe, 


Fortbildungsſchulen und Kurſe für Mädchen aller Stände, Armen⸗ 
und Waiſenpflege. 
Fürſorgeerziehung, Vereinsangelegenheiten u. a. m. 
Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 
itglieder gegen 
Der Vorſtand. 


Din Norvonlollanstalt speicersdart 


bei Königsberg i. Pr. 
liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt. Die Einrichtungen für Bäder, 
Elektrotherapie etc. enfiprechen den modernen Änlorderungen, Die 
Anſtalt, inmitten ſchöner, alter Parkanlagen und mit elektriſcher Beleuch⸗ 
tung, Zentralheizung ꝛc. verſehen, iſt zur Aufnahme nervöſer und gemüts⸗ 
leidender Patienten beiderlei Geſchlechts eingerichtet. Mäßige Preiſe. 


Dr. Steinert, Chefarzt. 
mit und ohne Baumenplatte, Gold: und 


Zug zä h ne Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 


ebenſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Rats apotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem hönigl. Gouvernement. 


Möbel- Busitattungs = Magazin 
S. Wachowiak, Tischlermeister 


Gerechteſtr. 19/21 THORN Gerecchteſtr. 19/21 
empfiehlt ſeine 


selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmerein richtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Kücheneinrichtungen billigsten Fabrikpreison 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. Bw 


Hypotneken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


anzig, Neugarten 35. 


besorgt 
L. Simonsohn, Baderstrasse 24, 
2 Ex r 
5 italienische Rotweine 
4 arantiert rein) 3 

Die Flaſche zu Mk. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 excl. 
empfiehlt pr 
E. Szyminski, 
Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. Telefon 312. 
5 ® 


Eine herrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern u. Balkon nebſt Zubehör, auf Wunſch Pferde- 
ftall und Wagenremiſe, per 1. April zu vermieten. 


Joh. Kuttner, Thorns locker, 
Graudenzerſtraße 19. 


endung von 50 Pfg. und 


Stadt-Theater. 


Sonntag, den 20. Januar: 


Nachm (bei halben Preifen) 


Rosenmontag. 


Offiziers « Tragödie in 5 Akten von 
Otto Erich Hartleben. 
Abends 7½ Uhr: 


. u letztes Gaſtſpiel des Königl. 


Hoſſchauſpielers Max Grube. 


Dis graue Haus. 


Schauſpiel in 4 Akten von 
Rihard Skowronek 
Dienstag: Huſarenſieber. 
— —— — 


Verein deutscher Katheliken, 


Sonntag den 20. d. Ms., | 


71 Uhr abends 


im kleinen Saale des Schützenkauſes 


NMonats versammlung. 
Vortrag des Herrn Lehrer Refchker 


„Das Jealenlssen der Frau.“ 


Damen wi zommen. Nach der 
Sitzung gemütl. eiſamme ſein. ; 


Eanlissement TIVOLI, 
Sonntag, d. 20 Januar 1907 


inmaliger großer 


humoriſtiſcher Abend der allbeliebten 


Leipziger Sänger 
Dir.: Einer - Reet. 
Vollſtändig neues, komiſches dezentes 
Familienprogramm. 


Novität! Zum Schluß Original! 


Sherlock Holmes in der Künstlerklanse 
Eine Detektiv⸗Komödie. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 75 Pf. 
Kaſſ nöffnung 7 Uhr. 

Billetts à 60 Pfg. find vorher in 
den Zigarrengeſchäften der Herren 
Serrmann und Duszynski erhältlich. 

us” Es findet nur dieſer eine 
humoriſtiſche Abend ſtatt. 


Ausichank der 
Srsnnagel schen Mauere. 


Böhmisches 
Damen:Ordheiter. 


Neute, Sonztag, von 11 Uhr 
vormittags: 


Hochachtungs voll 
J. Behrend. 


Ausschank der 
Spennageb schen Brauerei 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr 8 


Frei-Xonzert 
von dem neu engagierten 


Böhmischen 


Damen:Irceiter. 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


&. Behrend. 


Wiener Café 
Thorn-Mocker. 
Morgen Sonntag, von 5 Uhr ab 


TANZ, 


Gratisverlasung weler üegenständ, 


wozu freundlichſt einlade 


Fr, Woelk. 
Schützenhaus Mocker. 


Sonntag, den 0 Januar 
E 


von 4 Uhr 


Familien ⸗Uränzchen. 
Militärperſonen iſt der Beſuch 

meines Lokals wieder geſtattet. 
Der Schützensolrt. 


Im Schützenhaus Mocker ift füt 
Kaiſers Geburtstag noch der 


Saal ER zu vergeben. 


Koſt und Logis 


zu haben Turmſtraze 12, 1 Tr. 
Möbl. Zim. z. verm. Culmerſte. 1 


Der heutigen Nummer 

liegt eine Beilage des 

Deutschen Wahlverelns bei, auf 
die hierdurch hingewleſen wird. 


Hierzu ein zweites Blatt 
und ein Unterhaltungs blatt 


D 
74 


a Geipenifer . 0 


Groisitadtroman von H. Cormans, 


8. Fortſetzung.) 


5. Kapitel. 


Als der Aſſeſſor von Oppenfeld von dem bedeutſamen 
Beſuche bei Alexandra Prochaska in ſeine Wohnung zurück. 
kehrte, teilte ihm der Diener mit, daß drinnen ein alter Herr 
ſchon ſeit einer Viertelſtunde auf ihn wartete. 

„Und ſein Name?“ fragte Guido berwundert, denn unter 
den Älteren Herren jeiner Bekanntſchaft war niemand, deſſen 
Beſuch zu den wahrſcheinlichſten Dingen gehört hätte. Aber 
der Burſche vermochte ihm keine Auskunft zu geben. „Der 
Herr hat ihn mir nicht genannt!“ ſagte er. „Er war über⸗ 
haupt ſehr kurz angebunden und fuhr mich barſch an, als 
ich einige Bedenken hatte, ihn im Arbeitszimmer des Herrn 
Regierungs⸗Aſſeſſors warten zu laſſen. Ich glaube wohl, es 
iſt ein Offizier in Zivil.“ 

Eine Ahnung, die durchaus nicht zu den freudigen ge⸗ 
hörte, durchzuckte Guidos Hirn. „Aber das iſt ja unmöglich 
— er würde mir ſein Kommen angezeigt haben!“ murmelte 
er, während er ſeinen Ueberrock ablegte und ſeine Toilette 
vor dem Spiegel, welcher im Entree angebracht war, raſch 
einer flüchtigen Muſterung unterwarf. „Jedenfalls wäre dies 
das Fatalſte, was jetzt noch geſchehen könnte!“ 

Zögernd nur näherte er ſich der Tür ſeines Arbeits⸗ 
zimmers, und der freudige Ausdruck, den ſeine Züge an⸗ 
nahmen, ſobald er auf der Schwelle ſtand, ſchien ein wenig 
erkünſtelt. 

„Willkommen, lieber Onkel!“ rief er mit einer Herzlich. 
keit, die in Anbetracht der Mühe, welche fie ihn. koſtete, noch 
aufrichtig genug klang. „Welch ein ärgerlicher Zufall, daß ich 
gerade abweſend fein mußte, als du den glückli hen Gedanken 
hatteſt, mich zu überraſchen!“ 

Er ſchüttelte dem Gaſt mit großer Wärme die Hand und 
drückte ihn ſanft in den Schreibſeſſel zurück, aus welchem 
jener ſich hatte erheben wollen. „Guten Tag, lieber Junge!“ 
klang es ihm mit einer tiefen, kräftigen Stimme entgegen. 
Die Ueberraſchung iſt mir ja, wie es ſcheint, dennoch ger 
lungen, und was das bischen Warten anbeırifft, fo habe ich 
ja dazu Zeit genug.“ 

Der Beſucher mochte ſeiner äußeren Erſcheinung nach im 
Beginn der ſechziger Jahre ſtehen, denn das ſchlichte, kurz 
gehaltene Haupthaar und der ſtarke Schnurrbart hatten den 
dunkelgrauen Schimmer alten Silbers. Aber abgeſehen von 
zwei tiefen Furchen über der Naſenwurzel war das runde 
Geſicht noch faltenlos und von einer faſt jugendlichen Friſche 
der Farben. Und das Jugendlichſte darin waren jedenfalls 
die grauen Augen, die ſo frei heraus und mit ſo klarer, 
durchdringender Schärfe blickten, wie diejenigen des ſchneidigſten 
Jünglings im Heere Seiner Majeſtät. Daß der alte Herr 
mit dieſem Heere in ſehr nahen Beziehungen geſtanden haben 
müſſe, verriet ſich auch demjenigen, der nicht gerade Anſpruch 
darauf hatte, ein Menſchenkenner zu ſein, wohl auf den erſten 
Blick. Seine Haltung, ſeine Bewegungen, ſeine Sprechweiſe, 
— alles deutete auf den ſtraffen, an energiſches Auftreten ge⸗ 
wöhnten Soldaten, und wenn ihm auch der dunkle, unmoderne 


Nachdruck verboten.) 
Zivilanzug jetzt im ganzen ein etwas ſpießbürgerliches Aus⸗ 
ſehen gab, ſo war doch nicht daran zu zweifeln, daß der hoch 
gewachſene Mann in der Uniform noch eine ſehr ſtattliche 
und imponierende Erſcheinung abgeben müſſe. 

„Und welchem — hoffentlich glücklichen — Anlaß ver⸗ 
danke ich die Freude, dich hier in Berlin zu begrüßen?“ 
fragte Guido weiter, indem er ſich mit heiter lächelnder 
Miene dem Oheim gegenüber niederließ. „Die Tante befindet 
ſich doch vollkommen wohl?“ 

„Vollkommen! Du weißt ja, wir beide ſind wetter⸗ 
feſte Naturen, und unſere friſche Bergluft da unten läßt 
keine Krankheiten aufkommen. Von der Berliner Atmoſphäre 
ſcheint man das — wenigſtens deinem Ausſehen nach — 
nicht mit derſelben Zuverſicht behaupten zu können. Du 
ſiehſt für deine Jahre ſehr ſchlecht aus, mein guter Junge!“ 

Guido drehte an ſeinem Schnurrbart und warf ſich 
ein wenig in die Bruſt. „Ein Zufall, lieber Onkel! ſagte 
er leichthin. „Ich bin vielleicht gerade jetzt etwas an⸗ 
gegriffen; aber das hat nichts auf ſich und geht vorüber. 
17 hatten in der letzten Zeit viel Arbeit im Auswärtigen 

mt.“ 

„So — ſo!“ meinte der Alte jovial, und um ſeine 
Augenwinkel zuckte es ſchelmiſch. „Nun, wenn es nichts 
weiter iſt als das, ſo habe ich keine Sorge. An der Arbeit 
allein iſt noch niemand geſtorben. Aber du fragteſt mich 
vorhin, was ich hier in Berlin zu ſuchen habe — zu einer 
ſo außergewöhnlichen Zeit, in der man ſonſt keinen Urlaub 
zu nehmen pflegt. Das iſt eine Neuigkeit, die dich inter⸗ 
eſſieren wird. Ich habe meinen Abſchied genommen!“ 

Guido war aufcichtig erſtaunt. „Wie — Onkel? Du? 
Bei deiner Rüſtigkeit? Das klingt wahrhaftig beinahe wie 
ein Scherz!“ 

„Sit aber feiner! Konnte mich mit dem neuen Herrn 
Kommandierenden, den wir da unten bekommen hatten, nicht 
ſo recht freundſchaftlich ſtellen und hielt es dorum für das 
Beſte, allen weiteren Scherereien aus dem Wege zu gehen. 
Und Majeſtät find hu dvoll geweſen wie immer. Als Generals 
major und mit dem Roten Adlerorden zweiter Klaſſe habe 
ich meinen Abſchied erhalten.“ 

„Man muß alſo Glück wünſchen und bedauern zu gleicher 
Zeit, aber du darfſt mir's nicht übel nehmen, Onkel, wenn 
trotz meiner Freude über die wohlverdiente Auszeichnung das 
Bedauern vorerſt überwiegt. — Ein ſo ausgezeichneter Soldat 
wie du —“ 

„Na, na — laſſen wirs nur gut ſein! Du ſiehſt ja, 
daß ich mich mit chriſtlicher Faſſung darein ergeben habe. 
Gerade weil ich noch rüſtig bin, war es vielleicht gar kein 
ſchlechter Gedanke, mich auch ein wenig nach dem Vergnügen 
umzuſehen, auf das doch jeder Menſch einen gewiſſen Anſpruch 
haben ſoll. Da unten in meiner alten Garniſon möchte ich 
freilich ohne Regiment und Dienſt vor Langeweile erſticken, 
hier in Berlin aber ſoll man ja, wie ich mir erzählen ließ, 
er als Faulenzer ein ganz erträgliches Daſein führen 

nnen. 


Der Aſſeſſor räuſperte ſich. Die Neuigkeiten des General» 
majors a. D. gefielen ihm ſichtlich immer weniger. „Ah, du 
gedenkſt alſo eine kleine Weile, vielleicht gar ein paar Wochen 
hier zu bleiben?“ fragte er mit möglichſter Unbefangenheit. 
Aber der andere ſchüttelte lachend den grauen Kopf. 

„Gefehlt, mein Junge! Meinſt du, daß ich wie der 
erſte beſte Sauſewind Weib und Kind verlaſſen habe, um 
mich hier unter der Führung meines erfahrenen Herrn Neffen 
und unter ſeinem Schutze auf verbotenen Wegen zu amüſieren? 
Nicht doch! Mit der ganzen Familie bin ich in Berlin ein⸗ 
getroffen, feſt entſchloſſen, den Gefahren dieſes gefürchteten 
Babel mit ſoldatiſcher Tapferkeit die Stirn zu bieten. Wir 
werden uns in aller Gemütlichkeit nach einem paſſenden 
Unterkommen umſchauen — wobei ich allerdings einigermaßen 
auf deine Ortskenntnis und Erfahrung rechne — und wenn 
wir da irgendwo am Rande des Tiergartens ein Häuschen 
gefunden haben, das uns gefällt, ſo werden wir uns eine 
kleine gemütliche Häuslichkeit einrichten, an deren Herd auch 
für dich ein Plätzchen ſein ſoll. Nun, was ſagſt du zu dieſer 
zweiten von meinen Ueberraſchungen?“ 

„Ich bin ganz entzückt davon!“ erwiderte Guido, ob⸗ 
gleich er Mühe hatte, das ſauerſüße Lächeln feſtzuhalten, 
welches ſeine Worte bekräftigen ſollte. „Ich habe die Freuden 
und Annehmlichkeiten eines traulichen Familienlebens ſo lange 
entbehren müſſen —“ 

„Hum! hum!“ machte der Generalmajor, und ſeine hellen 
Augen fixierten den Neffen ſo ſcharf, daß dieſem die Fort⸗ 
ſezens des begonnenen Satzes in der Kehle ſtecken blieb. 
„Der ſolide Rückhalt, den ein ſolches Familienleben einem 
jungen Manne zu gewähren vermag, ſcheint dir allerdings 
in der letzten Zeit ein wenig gefehlt zu haben. Du wirſt 
mir das nicht übel nehmen, mein Junge; aber ich liebe es 
nicht, unangenehme Dinge lange auf dem Herzen zu be⸗ 
halten. Ich habe da manches hören müſſen, das mir nicht 
recht gefiel.“ 

„Ueber mich, Onkel? Willſt du nicht die Freundlich 
haben, dich etwas deutlicher zu erklären?“ 

„Gewiß will ich das! — Gerade deshalb habe ich dich 
ja hier in deiner Behauſung aufgeſucht. Natürlich erwartete 
ich, dich um dieſe Zeit in den Bureaus des Auswärtigen 
Amts zu finden, und ich fuhr zuerſt dorthin. Aber mein 
alter Freund Bodenhauſen — du weißt, wir waren einmal 
als blutjunge Leutnants Regimentskameraden bei den 
Dragonern — mußte mir die betrübende Mitteilung machen, 
daß du dich wegen eines unerwartet eingetretenen Trauerfalls 
für heute und morgen habeſt entſchuldigen laſſen! — Du 
mußt übrigens verzeihen, daß ich bisher vergeſſen habe, dir 
zu kondolieren!“ 

Er ſprach ganz ernſthaft; nur in ſeinen Augenwinkeln 
zuckte es noch immer verräteriſch. Guido fühlte ſich immer 
unbehaglicher. Die Situation, in welcher er ſich da ſeinem 
Onkel gegenüber befand, erſchien ihm unwürdig und lächer⸗ 
lich, aber er ſah keine Möglichkeit, fie zu ändern. „Ich 
danke!“ ſagte er kurz. „Einer meiner Freunde iſt mate 
geſtorben, und der Verluſt geht mir in der Tat ſehr nahe!“ 

„Das iſt nicht zu bezweifeln, da er dich für mehrere 
Tage unfähig machte, zu arbeiten. Aber im Laufe des 
Geſprächs deutete mir dein Vorgeſetzter zu meiner Ver⸗ 
wunderung an, daß ſehr oft auch minder triftige Ver⸗ 
anlaſſungen imſtande clen, dich den Pflichten deines Amtes 
zu entziehen.“ \ 

„Meines Amtes? — Ich bin vorerſt nur als Hilfsarbeiter 
beſchäftigt, und es muß mich überdies einigermaßen in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen, daß der Herr Miniſterialdirettor gerade dir 
die Unzufriedenheit ausdrückte, welche er über meine Tätigkeit 
zu empfinden ſcheint.“ 5 

„Ich kann nicht finden, daß er daran Unrecht tat. Er 
kennt die Beziehungen, welche zwiſchen uns beſtehen, und er 
iſt dir ſchon um meinetwillen mehr ein wohlwollender Freund 
als ein Vorgeſetzter. Er durfte wohl annehmen, daß ſeine 
Mahnungen nicht an Gewicht verlieren würden, wenn du ſie 
durch mich vornahmſt!“ 

„Eine wirkliche Strafpredigt alſo, lieber Onkel? — Nun, 
ich bin bereit, ſie über mich ergehen zu laſſen.“ 

„Fürchte nicht, daß ich dich mit vielen Worten langweilen 
werde! Ich bin auch jung geweſen, und ich war gewiß kein 
Duckmäuſer. Ich weiß wohl, daß man ein paar dumme Streiche 
machen und doch ein ordentlicher Kerl ſein kann, und daß 
der liebe Gott die hübſchen Mädel nicht geſchaffen hat, 
damit wir vor ihnen die Augen niederſchlagen. Aber jedes 
Ding hat ſeine Zeit, und nicht jeder Leichtſtun läßt ſich dem 


leichten Sinn der Jugend zugute halten. Man darf nicht 
zun Lebenszweck machen, was zur Unterhaltung für eine 
müßige Stunde beſtimmt iſt, und du ſcheinſt mir nahe daran, 
mein Junge, auf eine bedenkliche abſchüſſige Bahn zu geraten. 
Bodenhauſen hat ſich ſehr ſchonend und ſehr vorſichtig aus⸗ 
gedrückt, aber er konnte mir doch nicht verſchweigen, daß du 
nicht eifrig genug in deinem Berufe, nicht haushälteriſch 
genug mit deinem Gelde, nicht wähleriſch genug in deinen 
Zerſtreuungen und in deinem Umgange ſeiſt. Es war keine 
angenehme Ueberraſchung, welche mir dieſe Unterhaltung 
bereitete.“ 

„Ich weiß in der Tat nicht, was ich darauf erwidern ſoll, 
Onkel — ich —“ N 

„Vielleicht ift es am beſten, wenn du mir überhaupt 
nichts erwiderſt. Ich verlange keine Rechtfertigung und kein 
Gelöbnis der Beſſerung. Du ſelbſt weißt ja gut genug, wie 
es mit deinen Reichtümern beſtellt iſt, und wie triftige Ver⸗ 
anlaſſung du Haft, die Zufriedenheit deiner Vorgeſetzten, und 
vor allem ihre Achtung zu erſtreben. Dein väterliches Ver⸗ 
mögen iſt gering, und bei einer Lebensweiſe, wie du ſie zu 
führen ſcheinſt, wird es ſich während der letzten Jahre ſicherlich 
nicht vergrößert haben. Du biſt alſo darauf angewieſen, 
Karriere zu machen, und es fehlt dir glücklicherweiſe nicht an 
den erforderlichen Talenten. Aber vom Aſſeſſor und Hilfs⸗ 
arbeiter bis zum Staatsſekretär iſt ein weiter Weg, und man 
darf auf der Wanderung nicht gleich an jedem hübſchen 
Plätzchen ausruhen, wenn man glücklich bis ans Ende kommen 
will! — So — das wäre abgemacht! — Ich hoffe, es wird 
nicht nötig ſein, daß wir auf den leidigen Gegenſtand noch 
einmal zurückkommen. Und überdies iſt mein Urlaub zu 
Ende! Ich habe verſprochen, die Damen abzuholen, die eine 
Viſite machen wollten. Wir wohnen im Hotel d' Angleterre 
und dürfen dich wohl zum Abend bei uns erwarzen?“ 

Guido zögerte mit der Antwort. Alexandra hatte ſich 
für die heutige Vorſtellung krank gemeldet, und er hatte ihr 
das Verſprechen gegeben, am Abend bei ihr zu erſcheinen. 
Aber er ſuchte im Geiſte vergebens nach einer ſtichhaltigen 
Entſchuldigung, um die Einladung des Generalmajord abe 
zulehnen, und er mußte wohl eine triftige Veranlaſſung 
haben, das Wohlwollen des alten Herrn nicht noch härter 
auf die Probe zu ſtellen. 

„Ich ſtehe ſelbſtverſtändlich ganz und gar zur Verfügung, 
lieber Onkel“, verſicherte er, „vorausgeſetzt, daß die Tante 
nicht noch zu angegriffen iſt von der Reiſe —“ 

Keine Sorge! Sie blüht in Geſundheit und Fülle wie 
eine Hofe, und Elſe brennt natürlich vor Neugierde, dich kennen 
zu lernen.“ 

Der Aſſeſſor blickte erſtaunt auf. 
iſt Elſe, wenn ich fragen darf?“ 

„Alle Wetter, das habe ich ſchlau gemacht!“ lachte der 
Generalmajor. „Für die dritte meiner Ueberraſchungen habe 
ich mir nun ſelber den Effekt verdorben. Und das war doch 
die beſte von allen. — Wer Elfe iſt, willſt du wiſſen. — Nun, 
Elſe iſt meine Tochter, und — in einem gewiſſen Sinne 
wenigſtens, deine Couſine.“ 

„Du beliebſt zu ſcherzeu, Onkel! Ich bin gllerdings ſeit 
faſt einem Jahr ohne Nachricht von dir gebliebeff; aber ſollte 
es denn möglich fein, daß inzwiſchen —“ 

„Nein, nein, mein Junge, du brauchſt nicht gerade an 
ein Naturwunder zu denken. Es iſt alles auf eine ſehr ein⸗ 
fache Weiſe zugegangen. Eiſe iſt das verwaiſte Kind meines 
beſten Freundes, des Majors von Hanſtein, der in 
meinem Regiment diente, und der vor etwa anderthalb 
Jahren infolge eines unglücklichen Sturzes ſtarb. Vor 
ſeinem Ende legte er mir noch die Sorge um das ganz 
verlaſſene ſiebzehnjährige Mädchen ans Herz, und ich habe 
ihm das Verſprechen gegeben, daß ich ihr fortan ein Vater 
ſein würde. Na, und 18 iſt es denn auch geworden. Wir 
ſehen ſie als unſere Tochter an, und es iſt Fürſorge getroffe 
daß fie dereinſt auch unſeren Namen tragen wird. Du h 
alſo gleichſam über Nacht eine völlig erwachſene Baſe be⸗ 
kommen, und noch dazu eine, mit der du, wie ich denke, 
einigermaßen zufrieden ſein wirft. — Eine kapitale Ueber 
raſchung, nicht wahr?“ 

Er hatte ſich ſchon zum Gehen erhoben, und auch Guido 
war aufgeſtanden. Diesmal lächelte er nicht mehr. Von 
allen Ueberraſchungen des Oheims war es ſicherlich gerade 
dieſe, welche ihm die geringſte Freude bereitete. „Du gedenkſt 
die junge Dame in aller Form zu adoptieren, Onkel?“ 


„Elſe? — Und wer 


fragte er ernſt. 


Der Generalmajor machte ein pfiffiges Geſicht. „Nun 
ja! Meine Frau und ich, wir waren von vornherein darüber 
einig, daß dies oder etwas ähnliches geſchehen müſſe. Der 
Himmel hat uns mit einigem Reichtum geſegnet, und wenn 
wir die beſcheidene Elſe ohne ihr Verlangen mit einem 
Wohlleben umgaben, das ihr bis dahin fremd geweſen war, 
ſo mußten wir auch Bürgſchaft dafür leiſten, daß ihr dies alles 
nach unſerem Tode nicht wieder genommen werden könne. 
Ich zweifle nicht, daß du die Berechtigung dieſer Anſchauung 
anerkennen wirſt, lieber Guido.“ 

ortſetzung folgt.) 


Die Jugendgeſpielen. 
Von Ernſt Moſer. 
(Nachdruck verboten). 


Eine weiche Abendluft wehte über die Landſtraße, an 
deren Seite das einſame Gaſthaus mit ſeinem kleinen 
Gärtchen lag. Der Mond warf ſein Silberlicht über die 
blühende Landichaft. Stark duftete der Flieder; die Obſt⸗ 
bäume ſchüttelten ihre letzten Blüten ab: der Sommer kam 
und die Herrſchaft der Blumen begann. 

Aus der Ferne klang ein Poſthorn leiſe herüber. 

„Lieblich war die Maiennacht“ — 


blies der Poſtillon. : 

Flüſternd ſprochen den Text des Liedes die Lippen eines 
jungen Mädchens, das an der Gartenpforte ſtand ait 
lauſchender Beugung des schlanken Körpers. Die blauen 
Augen blickten träumend auf die Lane ſtraße hinaus, über die 
der Poſtwagen, aus dem angrenzen en Forſt tretend, jetzt 


herabrollte. 
„Wald und Flur im ſchnchlen Zug, 
Kaum gegrüßt — gemied& ; 

18 Und vorbei wie Traumesffig 
Schwand der Dörfer Friede!“ 


ſprachen halblaut die Lippen; dann atme ee die Wartende ein 
paar Mal tief auf und huſchte nach def Tür des Hauſes 
über die verfallenen Steinſtufen, um den |Birt, ihren Vater, 
auf die Ankunft der Kutſche aufmerkſam 3: machen. 

Dieſe ging jetzt langſamer. In das Lid des Schwagers 
miſchte ſich von einem ferner gelegenen Bachſßin Froſchkonzert, 
und der Hund vom Hofe bellte luſtig dazuft Bald hielt der 
Wagen. Eilig kam der Wirt herbei und A nete dienſteifrig 
den Kutſchenſchlag. Nur ein Fahrgaſt entſt g dem Gefährt 
und begab ſich nach freundlichem Gruß ins Haus. 

Der Schwager ſchirrte die Roſſe für eine längere Raſt 
aus, band ihre Zügel an die neben der Haustür ſtehende 
Holzbarriere und ging ebenfalls in den Gaſtraum. 

Hier wartete der Herr, ein einfach gefleibeter junger 
Mann mit mildem, gewinnendem Geſichtsausdruck, auf den 
von ihm beſtellten Trank. 

Als der Wirt ihn brachte, fragte der Gaſt: Kennt Ihr 
mich denn wirklich nicht mehr? Habe ich mich ſo ſtark ver⸗ 
ändert?“ 

Der Gefragte ſtarrte den jungen Mann lange an und 
ſchüttelte den grauen Kopf. 

Da lam ihm die eintretende Tochter zu Hilfe. „Mein 
Gott — Edgar!“ entfuhr es ihr, doch gleich erſchrak fie über 
die dreiſten Worte. 

„Herr Edgar Berger?“ riet der Vater jetzt. 

„Freilich! In Lebensgröße. Guten Tag auch. Und da, 
Marie — wie hübſch du geworden biſt!“ 

Sie wurde über und über rot und ſah verlegen zu 


Boden. 

Ih ih!“ machte der Alte. „Alſo Ihr ſeid Herr Edgar, 
der Marrersſohn? Na, ſehen Sie einmal! Das freut mich. 
Sie haben ſich lange nicht ſehen laſſen.“ 

„Es iſt immer beim guten Willen geblieben.“ 

„So? Na, nun haben wir wohl für längere Zeit das 
Vergnügen?“ 
10 „Leider nicht. Ich muß nach Lyck, einen Bau fertig⸗ 
ellen.“ 

„So, ſo. Da ſeit Ihr wohl Bauherr geworden?“ 

Borsa geraten. Wie gehts denn hier bei Euch aud 
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„Na, ſo ſo. Seit Ihr Herr Vater, der ſelige Herr 
Pfarrer, nicht mehr iſt, der gute Herr, da iſt's ein bischen 
Es geworden. Na, aber man ſchlägt ſich ſo durch. Man 
rebſt ſo.“ 

„Ja, es iſt heutzutage ſchwer; ob Bauer oder Gelehrter.“ 

„Bringt mir 'nen Schoppen!“ rief der ungeduldig 
wartende Poſtillon aus der Ecke der Stube dem Wirt zu. 
Dieſer trat ſofort hinter den Biertiſch und verabreichte dem 
Poſtmann das Gewünſchte. 

Marie ſtand noch in der Nähe des Gaſtes, gegen den 
Türpfoſten zum Nebenraum gelehnt und warf ab und zu 
einen verſtohlenen Blick auf ihr Gegenüber. 

Der war ihr Spielgefährte geweſen! Der Edgar, der 
„Knirps“, wie ſie ihn immer als Mädchen genannt. Sie 
mußte bewundern, wie ſtattlich er geworden. Wenn ſie ihn 
auch nur von der Seite anguckte: ſie überſah doch ſeine ganze 
Geſtalt. 

Und ſie dachte zurück. Ihr fiel der Todestag ſeines 
Vaters ein, an dem er hinter dem Sarg hergetrippelt war, 
den Dörflern voraus. Sie war dicht hinter ihm gegangen 
und hatte ihm zugeredet, daß er ſich tröſten ſolle. Und am 
ſelben Abend hatte ſie ihm die Tränen getrocknet. Tags 
darauf fuhr er nach Königsberg ins Waiſenhaus. Da war 
fie hinter dem Wagen hergelaufen, der ihr den liebſten Spiel⸗ 
genoſſen entführte, lachend erſt, damit er ihr ſchweres Herz 
nicht ſehe, dann weinend, als fie, ermüdet, immer weite: 
zurückblieb. Und ſie hatte niemand getröſtet. Höchſtens die 
Zeit; aber das geſchah langſam. Und gänzlich? Immer 
noch nicht! 

Das alles fiel ihr ein. Aehnliches mochte auch ihm 
durch den Kopf gehen. 2 
„Es liegt manches Jahr zwiſchen unſerm letzten Bei⸗ 
ſammenſein und heute,“ ſagte er endlich. „Vieles hat ſich 
geändert. Nur hier ſcheint die Zeit gleichmäßig ungetrübt 
vorübergegangen zu ſein.“ 

Sie nickte. Da traten einige Bauern aus dem nahen 
Gehöft „im Vorübergehen“ in die Gaſtſtube. Das war dem 
Baumeiſter unbehaglich, und er ſagte zu Marie: „Im Garten 
iſt's wohl auch noch wie frühen?“ 

„Ganz ſo.“ 5 

„Willſt du mich ein wenig einlaſſen? Ich babe fo oft 
an ihn gedacht, wo wir ſo viel geſpielt haben.“ 

„Oh, gern. Kommt nur.“ 

Er hatte ſich erhoben, und nun ſchritt er mit Marie 
hinaus in die ſtille Luft. 

„Das iſt der alte Garten: dort die drei Lauben und vor 
der mittelſten über dem Gang Jasmingeſträuch, den Holz⸗ 
lattenzaun überwuchernd, daß er kaum zu ſehen iſt; hier die 
niedrigen Fliederbäume, die beiden Birnbäume, von denen 
wir heimlich ſo manche Frucht genaſcht, ehe ſie gebrochen 
werden ſollte; und der breite, alte Apfelbaum — wie 
ſterbenskrank er ausſieht. Aber dies Jahr trägt er gewiß 
noch Früchte.“ 

„Noch recht viele.“ f 

Sie führte ihn an einem kleinen Rondel, auf dem ein 
Lebensbaum ſtand, vorüber, hinter eine Kaſtanie. Edgar ſah 
erſtaunt auf die Pracht, die ihm da entgegenlachte: ein breites 
Beet ganz voll blühender Maiglockenblumen. 

„Wie ſchön,“ ſagte er und blieb davor ſtehen. 

„Auch ein Andenken. Von der langen Hoppe an⸗ 
gepflanzt. — Sie blühen erſt jetzt, weil die Sonne ſo ſpät 
ihr Plätzchen findet,“ erklärte ſie und bückte ſich. Schnell 
pflückte ſie einige Blüten und Blätter von ihren Stengeln. 
„Nehmt,“ fagte fie und hielt ihm die Blüten hin. 

Er griff dauach und befeſtigte ſie im Knopfloch. Er 
freute ſich über die Blumen, wie über die Spenderin. Das 
war ſie immer noch, die alte Marie mit dem gutmütigen 
Herzen, den kindlich aufrichtigen Blauaugen und dem geraden, 
oſſenen Sinn. 

Er trat von dem Maiglockenblumenbeet und ſchritt 
langſam den ſchmalen Weg hinunter. 

1 geht K deiner Mutter?“ fragte er die dicht neben 
ihm Gehende wißermittelt. 

„Muttchen iſt tot ſeit fünf Jahren,“ ſagte fie traurig. 

(Jortſetzung folgt.) 
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Zum Mittelpunkt der Erde 


Die Frage: wie tief kann der Menſch in's Erdinnere 
vordringen? — iſt ſchon oft geſtellt worden, und ebenſo ver⸗ 
ſchiedenartig beantwortet worden. Die Erdwärme nimmt be⸗ 
kanntlich mit der Tiefe zu, und es muß demnach eine Tiefe 
geben, in welcher der Menſch nicht mehr zu leben vermag, 
da die Hitze zu groß iſt. Nach theoretiſchen Berechnungen 
liegt dieſe größte für den menſchlichen Aufenthalt überhaupt 
noch geeignete Tiefe bei etwa 1500 Metern. Dieſe Tiefe iſt 
bereits nahezu erreicht worden, denn in Südafrika auf den 
Goldfeldern am Witwatersrand, wo ſich überhaupt die tiefſten 
Schächte der Erde befinden, hat man in den letzten Jahren 
ſolche gebaut, welche bis auf 1200 Meter hinabführen. Doch 
der ſtets vorwärts ſtrebenden Technik, welcher ja heutzutage 
vor keinem Hindernis mehr zurückſchreckt, war auch dieſe 
Tiefe noch nicht tief genug, und um das im Innern der Erde 
ruhende Gold zu gewinnen, hat man nun einen Schacht bis 
auf die Tiefe von 1800 Metern vorgetrieben. Aber auch 
dieſer Erfolg genügte den dortigen Ingenieuren noch nicht. 
Es wird beabſichtigt, zunächſt bis auf 3000 Meter, und wenn 
tunlich, ſogar bis auf 3600 Meter vorzudringen. In dieſer 
Tiefe allerdings muß dann Halt gemacht werden, denn ſelbſt 
mit den vervollkommnetſten techniſchen Hilfsmitteln würde 
bei weiterem Vorgehen ein für den Menſchen erträglicher 
Aufenthalt nicht mehr herzuſtellen ſein. Selbſtverſtändlich iſt 
auch bei den erwähnten Tiefen von 1800 Metern und 
darüber das Verweilen nur mittels beſonderer techniſcher 
Vorkehrungen möglich. 


Hus fernen Zonen |] A 
Rofenernte in der Türkei. 


In den Ländern der Balkan⸗Halbinſel werden die größten 
Mengen von Roſenöl erzeugt, die den Weltmarkt erreichen; 
berühmt durch ſeine Roſenernte iſt namentlich Bulgarien, 
aber auch auf türkiſchem Gebiet nehmen die Roſenpflanzungen 
und ihr Ertrag eine große und wichtige Stellung ein. Im 
vergangenen Jahr iſt die Produktion an Roſenöl in der 
Türkei beſonders günſtig geweſen. Die türkiſchen Roſenzüchter 
rechneten alſo ſchon im voraus mit einer ungewöhnlich reich⸗ 
lichen Ernte. Die Ernte an Roſenöl mit einem Gewicht von 
900 000 Metikal (etwa 240 Kilogramm) hat den Betrag 
früherer Ernten zum mindeſten erreicht, während die Preiſe 
des Roſenöls ſeitdem noch etwas geſtiegen ſind und ſich jetzt 
auf etwa 580 Mark für ein Kilogramm beſter Qualität ſtellen. 
Das Metikal iſt ein in der Türkei, in Perſien und Nordafrika 
gangbares Gewicht, das nur für beſondere Koſtbarkeiten wie 
für Perlen und ähnliches und eben auch für das Roſenöl 
benutzt wird und zwiſchen 4 und 4,8 Gramm ſchwankt. 


Indiſche Straufsenzucht. 


Neuerdings werden Verſuche beabſichtigt, afrikaniſche 
Straußen für Zuchtzwecke auch im Britiſchen Indien einzu⸗ 
führen, weil dort weite Flächen zur Straußenzucht beſonders 
geeignet ſein ſollen, namentlich am Rande der indiſchen Wüſte 
und in Belutſchiſtan, zumal in dieſen Gegenden Boden und 
Klima für eine andere landwirtſchaftliche Ausnutzung unge⸗ 
eignet ſind. Man rechnet mit einem erheblichen Gewinn, da 
die Nachfrage nach guten Straußenfedern immern noch größer 
iſt als das Angebot und die Straußenzüchter in Südafrika, 
in Aegypten und auch im ſüdlichen Kalifornien in letzter Zeit 
recht gute Geſchäfte gemacht haben. 


N 


Mie der Herr, ſo der Diener. 

König Friedrich Wilhelm III. fuhr eines Abends in Be⸗ 
gleitung der Fürſtin Liegnitz nach dem Opernhauſe. Dort 
angelangt, ſprang der Lakai vom Sitz herab und riß den 
Wagenſchlag mit ſolcher Haſt auf, daß die Spiegelſcheibe 
klirrend zertrümmerte. „Das kann einem paſſieren, der Frau 
und Kinder hat!“ platzte der Lakai, welcher ſich der Gunſt 


des Monarchen erfreute, beſtürzt heraus. „Schon Katz 
machen laſſen!“ ſprach der König beim Ausfleigen. ach 
Beendigung der Vorſtellung, während welcher der Schaden 
ergänzt war, nahmen die Allerhöchſten Herrſchaften den Tee 
im Schloſſe ein. Derſelbe Lakai, dem kurz zuvor das Miß⸗ 
geſchick widerfahren, wartete bei Tafel auf und reichte dem 
König das Teeſervice dar. Dieſer nahm es ihm ab und 
präſentierte es der Fürſtin Liegnitz, bei welcher Gelegenheit 
er eine der gefüllten Taſſen umſtieß, ſodaß der Inhalt ver⸗ 
ſchüttet wurde. „Siehſt du“, wandte der Monarch ſich 
ſcherzend zur Fürſtin, das kann auch einem paſſieren, der 
Frau und Kinder hat! 


Der tote Brief ſchreiber. 

In ſeinen ſpäteren Lebensjahren, wo er am Korreſpon⸗ 
dieren nicht mehr den früheren Geſchmack fand, wurde Voltaire 
von einem eingebildeten Schöngeiſt wiederholt mit unwichtigen 
Briefen behelligt. Er antwortete nicht; jener ſetzte aber 
2 05 ſeine Korreſpondenz fort. Da riß Voltaire die Ge⸗ 
duld, und er ſchrieb an den Unbeſcheidenen: „Mein Herr! 
Ich bin für Sie tot, kann folglich Ihre Briefe nicht beant⸗ 
worten, wonach ich Sie bitte, ſich zu richten.“ 


Erinnerung. 
Der Greis in feinem Zimmer 
Sitzt mutterſeelenallein, 
Durch das geöffnete Fenſter 
Luget der Mond herein. 
Es ſchimmert im falben Licht⸗ 
Weiß ſein ſpärliches Haar, 
Aber die alten Augen 
Glänzen Loch jugendklar. 
Er denkthem alte Tage, 
An ein ferloren Glück, 
Und ein“ ſonnige Stunde 
Kehrt JA ſein Herz zurück. 
Er hö die Wogen branden 
Rauje/n und brauſen den Wald, 
Und alt in ſeinen Armen 
Eine zarte Mädchengeſtalt. 
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—— Ache und Feiler — — 


Lehrgeld gib!. 8 gewiß nirgends jo oft zu bezahlen. 
in der Küche von ſen jungen Anfängerinnen in der Koch 
Oftmals iſt bei %%ehen Fatalitäten der Küchenpraxis die e 
Hausfrau in ratoſer Verzweiflung, beiſpielsweiſe wenn ein 
heimtückiſcher Hindler, die Unerfahrenheit der Käuferin aus⸗ 
nützend, ihr einn alten Puter aufgeſchwatzt hat. Aber auch 

ierbei gibt es Hilfe: Man rupft, ſengt und nimmt den 
Dr aus, näſcht ihn jedoch nicht und binde die Hals⸗ 
öffnung feſt zu, worauf man das Tier an den Beinen aufs 
hängt und es ganz mit Spiritus füllt. Mit dieſem läßt man 
es zwei bis diei Tage hängen, dann entfernt man den Spiritus, 
bereitet den Puter wie gewöhnlich zu (füllt ihn aber nicht !) 
und brät ha wie gewöhnlich. Er wird jo mürbe wie ein 
junger Puer ſein, und auch der Spiritusgeruch wird nach 
dem Bratn ſpurlos verſchwunden ſein. 


Tuftige Eke EN =. 


Miderne Annouce: „Anna, kehre nicht zurück — alles 
verziehn.“ Dein Gatte. 

En Musketier, der beſtändig in Geldverlegenheit war, 
ſuchte auf die raffinierteſte Weiſe von zu Hauſe Mammon zu 
bekomnen. Da er mit ſeinen gütigen Vorſchlägen nichts aus⸗ 
richtee, verfiel er auf ein anderes Mittel: Kurz vor Weih⸗ 
nachtn erhielten ſeine Eltern einen Brief, der ſo anfing: 
Lieb Eltern! Der Hauptzweck meines heutigen Briefes iſt, 
euck um dreißig Mark zu bitten. Denn auf unſerm letzten 
gräzern Marſche verlor ich den „Sektionsabſtand“, für den 
ich verantwortlich war. 

Gelungene Erklärung. Gaſt: Herr Wirt, ich bin dieſe 
Nacht mit der Bettſtelle durchgebrochen! Hotelwirt: Sie 
wrden jedenfalls zu ſchwer geträumt haben! 


